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–––––––––– Als wir uns mit erster Sommersonne im Gesicht bei 
einer Sitzung im Café Gloria entschieden, diesem Stück Alltags-
weg vieler Zürcherinnen und Zürcher auf den Grund zu gehen, 
war auch sehr rasch klar: Wir kennen die Unterführung zwar alle 
bestens, aber so richtig dann halt doch nicht. Also wagten wir das 
24 Stunden-Abenteuer vor Ort: Mit Fotoapparat, Schreibblock, 
Pinsel, Staffelei, Stühlen, Kissen, Sprudelwasser, Kaffee, Bier, 
Wein, Prosecco und Schutzengel (Jürg!) ausgestattet, gaben wir 
uns den Schauplatz «Langstrassenunterführung» einen Tag und 
eine Nacht am Stück.
–––––––––––– Die Menschen, die wir bei der Aktion angetroffen, 
interviewt, gefeiert und in den seltensten Fällen auch gefürchtet 
haben, sind Teil dieser Publikation. Du triffst sie hier zeitlich 
chronologisch, erfährst persönliche Erlebnisse und Gestaltungs-
fantasien. Denn in der Tat: Man könnte schon verändern, eine 
Schönheit ist sie jedenfalls nicht, diese Unterführung, aber 
vielleicht liegt gerade in ihrer schlichten Funktionalität die eigent-
liche Ästhetik. «Das Hässliche hier passt mir», fand beispielsweise 
Peter, ein Schauspieler, der uns vor Ort begegnete und in der 
Unterführung auch schon performt hat.
–––––––––––––– So oder so berührt und inspiriert die Langst-
rassenunterführung – auch die Autorinnen und Autoren, die an 
dieser Publikation mitgearbeitet haben. Dich erwarten mitunter 
Texte der Zürcher Krimi-Köpfe Sunil Mann und Stephan Pörtner, 
eine Ode an den Unort und Ausgangspoesie von  
Katja Brunner, persönliche Erinnerungen mit Literaten-Aura 
von «Mr. Langstrasse» Rolf Vieli, ein ungutes Gefühl von Schrift-
stellerin Angelika Waldis und kein Ausweichmanöver 
von Autorin Tanja Kummer. Wort-Künstler Simon Chen liefert zu-
dem die passende Blick-Schlagzeile, den Slogan, die Vermutung...
–––––––––––––––– Ausserdem hältst du Tränengas- und Gummige-
schoss-Worte in deinen Händen, Interviews, Zeitzeugenbildwerk 
und weiteres Unterführungsmaterial, das sich bei uns in den 
letzten Monaten angesammelt hat. In diesem Sinne: Lass dich 
zwischen der Fleisch- und der Rauschsünde der 1990er-Jahre 
ver(unter)führen, pausiere zwischen der heutigen Austob-Meile 
für Agglos und dem Yuppiequartier. So jedenfalls benamselte 
Drehbuchautor Michi Sauter die angrenzenden Stadtkreise. In 
seinem Mail an uns hat er des Weiteren schön beschrieben: «Die 
Unterführung ist sozusagen der Ort, an dem man kurz Luftholen 
kann.» Ecco! 

Edito-
rial

Lasst uns in 
diesem mittendrin 
einfach maL Pause 
machen.

 Lange Gegenlichtgesichter, Hall und Lallen, Fahrradfahrtwind... Hier 
geht’s von hüben nach drüben, muss selbst ein Überflieger unten durch: in 
Zürichs berühmt berüchtigter Langstrassenunterführung. Sie, die unter den 
Geleisen und zwischen den Stadtkreisen liegt, verbindet den Lunapark mit 
dem trauten Zuhause, die Arbeit mit dem Bier im Kreis vier, den Märt- mit 
dem amourösen Kinobesuch, Vergangenes, Vergessenes, Verdrängtes mit 
der Zukunft, halt das individuelle A mit dem teils sehr persönlichen B. Und 
zwischen A und B liegt unser Mittendrin, die Unterführung selbst, das Thema 
der KUSSausgabe Nummer 12.
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 8:10 Uhr – SonjaS Wecker Wollte nicht, jetzt iSt Sie trotzdem da.
 8:15 Uhr – der tiSch Steht. Wir Sehen aUS, Wie die ärmSte Partei von zürich aUf Stimmenfang.
 8:35 Uhr – toUriSt fragt nach dem Weg zUm Bahnhof.
 8:40 Uhr – ein anWohner BeäUgt UnS von Seinem Balkon aUS mit zigi Und nacktem oBerkörPer.
 8:50 Uhr – der anWohner zeigt UnS jetzt Seiner Partnerin.

 8:35 Uhr – SamUel, 27, koch von altStetten (kommt von zUhaUSe, geht inS Biz) 
«RundheRum ist alles so gestResst. die unteRfühRung 
ist wie ein Ruhepol.»

ANONYMIA 
       Text: Katja Brunner*

 Ach, du schöne Einzigste beneidest den Fluss, deine Missgunst ist im Beton zwi-
schengelagert, deine Missgunst bezähmbar, eigentlich sollte sie uns den Mund 
aufschäumen, du bist ein Momentvakuum, du bist Hellhörigkeit, du bist eine lokale 
Fremde, du beneidest den Fluss, du beneidest den Fluss um seine Bewegtheit, du 

bist überdachte Strasse, keine Strasse für Klaustrophobiker, du bist Zuhause von 58 Zacken, du bist 
kaugummigeschmückt, du bist von allem, was unser Schönheitsempfinden irgend positiv berühren 
könnte, weit entfernt, Archiv ohne Schrift, ohne Aufnahmegerät, du bist konstant passiertes Hin-
terland, du reisst einem die Augen auf, du bist Zahnarztstuhl im Hinterkopf, du kriegst keine Super-
lative, man könnte nicht problemlos sagen: Du kriegst von uns das Übelstmögliche, du kriegst von 
uns Verachtung, grösstmögliche, du bist die Hässlichste, aber nein, könnte man nicht problemlos, es 
stimmte nicht, weil du unter uns bist, eine Stille bist, entwendest höchstens die Trunkenheit, du bist 
kein Muttermund, du leitest keine Geburten ein, du gibst nur weiter oder trennst, machst aus 
einer Langstrasse zwei, du kriegst von uns Gleichgültigkeit oder Missmut, kurze Verärgerung oder 
beschleunigte Schritte oder die Frage: Geht es hier um Farbenlehre? - Manchmal einen Missmut, weil 
man dich in deiner ganzen Passivität erleben muss, du bist eine lokale Fremde, du bist anonymes 
Pflaster, keiner trägt deine Verantwortung, du bist ein Atlas der Züge, dir dankt keiner, du erntest 
Geschwindigkeit und die Blicke nach unten gehalten, die Gereizten auf Rädern, die Fragen in Köpfen: 
Wie vermeide ich konkrete Begegnung? Du beherbergst solche mit Fäusten in Säcken. In dir muss 
ich an Hieronymus denken, der sagt: Hier - damit meint er die Stadt HIER, SIE als GANZE, die Mentali-
tät drum herum, er macht jetzt eine generelle Zuschreibung - hier verhält es sich mit jemanden anlä-
cheln wie mit in die Sahara pissen: Da kann man noch so penetrant lächeln und trotzdem reichts nie 
für einen See. ‹‹‹

 * Ein Lockenkopf, der mit Worten rockt: 

Katja Brunner, Jahrgang 1991 und aus Zürich, 

studiert «Literarisches Schreiben» an der Hochschu-

le der Künste Bern, schreibt vor allem fürs Theater, 

die Uraufführung von ihrem ersten Stück «VON 

DEN BEINEN ZU KURZ» findet Ende März 2012 am 

Theater Winkelwiese statt. Sie wird vertreten durch 

den Henschel Schauspiel Theater Verlag. 

- 2 -7:00 Uhr – SaSchi iSt alS erSte da, mit giPfeli vom Beck deS vertraUenS.
7:10 Uhr – andrea trUdelt mit einer rUnde kaffee ein. 
7:12 Uhr – der Paolo kommt mit PinSeln Und Staffelei.
7:20 Uhr – allgemein BenommeneS Blinzeln.
7:35 Uhr – amBUlanz mit Sirene fährt dUrch.

BEWEGTE 
            ESCHICHTE

Text: Saschi Schweizer

1  Die Langgasse, Die Langstrasse unD Die �Longstreet�, staDt Zürich, 
PoLiZeiDePartement, 2006

2 FeLix PFeiFer in KuLtZürichaussersihL, um Die ecKe, 2010, seite 272-274
3 KuLtZürichaussersihL, um Die ecKe, 2010, seite 45

T Photos courtesy of Olivia Heussler T

rauch und angst liegen in der luft. menschen laufen da-
von. vor tränengas, gummigeschossen und der Polizei. das 
spielt sich in der Unterführung langstrasse in zürich ab. im 
april 1980, kurz bevor die jugendunruhen ausbrachen. das 
geschieht erneut an einem donnerstag 1989. Und es passiert 
nochmals 1995. Und wiederum im oktober 2003. die ge-
schichten der Unterführung wiederholen sich, aber sie sind 
kaum bekannt, nur Bilder im internet - zum teil sehr ver-
steckt - und wenige aufzeichnungen von Beteiligten zeugen 
davon. die demonstrationen im langstrassenquartier für 
mehr luft und weniger lärm 1980 versanken neben den ju-
gendunruhen am Bellevue und limmatquai in vergessenheit. 
die Wohnungsnot-demonstrationen 1989 sind in der Schwei-
zerischen mediendatenbank nicht auffindbar. dass die Unter-
führung 1995 zum treffpunkt für dealer und drogensüchtige 
wurde, wird neben dem Platzspitz selten erwähnt. Und die 
auflösung der tanzenden gruppe für alternative Subkulturen 
2003 wurde bald durch razzien und Schliessungen von klubs 
aus den Schlagzeilen verdrängt. 
 das ist das los einer Unterführung. Schlicht und ge-
sichtslos führt sie ein stiefmütterliches dasein. in einem 
bunten Quartier wie der langstrasse wird die graue verbin-
dung unter den gleisen wenig beachtet, dabei kommt früher 
oder später jede zürcherin und jeder zürcher mal hier durch. 
 die Bewegung luft und lärm entstand mit dem ziel, 
eine verbesserung und aufwertung des Wohnquartiers zu er-
zielen: weniger verkehr, mehr Wohn- und erholungsraum1. 
die langstrassenunterführung bot sich als diskussionsobjekt 
an, da dort besonders hohe abgaskonzentrationen und lärm-
werte gemessen wurden. 1977 wurde dem Stadtplanungsamt 
der Stadt zürich eine Petition mit einem forderungskatalog 
überreicht. die überbringer trugen passenderweise gasmas-
ken2. doch reaktionen von Seiten der Stadt blieben vorerst 
aus. erst 1980 erstellte die Stadt eine holzwand um die Pas-
santen vom autoverkehr zu trennen. da sie aber nicht bis an 
die decke der Unterführung reichte, liess sie weiterhin lärm 
und abgase durch. «als dann bei einer ironisch gemeinten 
einweihung der Wand mit rauchbomben diese tatsache ver-
deutlicht werden sollte, konterte die Polizei mir einer trä-
nengasattacke. es war der erste einsatz von tränengas im 
jahr 1980, dem jahr der opernhauskrawalle», erinnert felix 
Pfeifer2. damals wurden hier «die ersten ökologischen Stras-
senkämpfe geführt, ein jahr vor der gründung der grünen 
Partei der Schweiz», beschreibt Quartierhistoriker hannes  
lindenmeyer3.  ›››

T Photos courtesy of Olivia Heussler T
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  ››› nicht einmal zehn jahre später, 1989, 
wiederholte sich die geschichte. in der Stadt 
zürich fanden damals immer donnerstags am 
hirschenplatz demonstrationen gegen die Woh-
nungsnot statt. einmal wurde die Unterführung 
an der langstrasse zum versammlungsort und jeder brach-
te ein paar möbelstücke mit, die in die Unterführung ge-
stellt wurden. die zürcher fotografin olivia heussler hielt 
diese aktion fest und erzählt von ihrem Schlüsselerlebnis 
mit der langstrassenunterführung: «die Polizei fiel radikal 
ein. ich war vor ort mit aleks Weber, einem Winterthu-
rer künstler, wir standen dort und beobachten das gan-
ze. die Polizei kam und verhaftete aleks, obwohl er nicht 
involviert war. ich wurde als zeugin vorgeladen, doch 
meine aussage, dass er unbeteiligt und somit unschul-
dig sei, wurde ignoriert. er wurde für 3 oder 4 monate  
eingesperrt.»
 «jetzt fängt das schon wieder an», titelte der Blick 
im august 1995, und «der neue letten heisst langstras-
se». nach der auflösung der offenen drogenszene auf dem 
Platzspitz, verlagerte sich die Szene teilweise vom letten 
ins langstrassenquartier. in der Unterführung – gedeckt 
und versteckt – wurde gedealt und gespritzt. «kam die 
Polizei, so versteckten wir uns in den lichtschlitzen», 
erzählt ein ehemaliger fixer. «doch was will ich meine 
geschichten von der Unterführung erzählen. das sind 
traurige erinnerungen.» die drogenszene ist inzwischen 
geschrumpft und die kriminalität hat stark abgenom-
men, die Polizei führt dies unter anderem auf die instal-
lierten überwachsungskameras zurück und die verstärk-
te Polizeipräsenz. 
 doch die Wohnungsnot blieb ein Thema und 
fehlender freiraum ebenfalls. das brachte die jugend 
zurück auf die Strasse. «reclaim the Streets» demonst-
rierte für Platz für alternative Subkulturen in der Stadt, 
die kulturen, die in zürich erneut immer mehr an den 
rand gedrängt wurden. 2003 führte der zug durch die 
Unterführung und die  tanzende Sperrung wurde ein-
mal mehr mit tränengas aufgelöst. 
 inzwischen ist der rauch weg und das gummi-
schrott eingesammelt. in den lichtnischen verstecken 
sich keine drogensüchtigen mehr, die fussgängerpas-
sagen sind abgetrennt vom motorisierten verkehr, 
der Bus hat eine eigene Spur erhalten und die gewalt 
im Unterführungsbereich ist stark zurückgegangen. 
aber nach wie vor finden hier randständige asyl. in 
den Büschen im kreis 5 hat erst vor zwei jahren mona-
telang eine frau gewohnt. Und nach wie vor treffen 
hier auch weiterhin hitzige gemüter aufeinander. 
Schlägereien und auseinandersetzungen sind keine 
Seltenheit, auch wenn in der regel keine Polizei in-
volviert ist. Und nach wie vor wird der Unterführung 
wenig Beachtung geschenkt. So endet der Perimeter 
des neuen Stadtraumprojektes europaallee im kreis 
4 genau an den Stufen, die zur Unterführung hinun-
terführen. ‹‹‹

-
AnfAng Juni 2011 gAb es im Kreis fünf genAu 

eine Als frei gemeldete Wohnung.

 Quelle: NZZ Online, 10. August 2011
-

-
seit 1971 sind «PersonenAnsAmmlungen, die geeignet 
sind, den fussgängerverKehr zu behindern» in den 

unterführungen der stAdt zürich verboten.

 Quelle: «Benutzungsvorschriften für öffentliche Fussgänger-Unterführungen», 
Art. 2a

-

 9:00 Uhr – amBUlanz mit Sirene fährt dUrch.
 9:00 Uhr – angela, 26, BürokaUffraU (kommt von zUhaUSe, geht zUr arBeit) 

«ich habe hieR nie angst.»

 9:05 Uhr – angelo, 34, aSSiStenzarzt (kommt von einem termin im kreiS 4, geht zUr arBeit)
«in dieseR unteRfühRung kommen sich die unteRschiedlichsten menschen sehR nah – 
manchmal auch zu nah.» 
Das würde ich ändern:  «mehr licht, am liebsten tageslicht hier 

drin wär toll. oder Spiegel! Unbedingt Spiegel…»

 9:15 Uhr – tina, 34, lehrerin (aUf dem heimWeg)
«die unteRfühRung ist ein oRientieRungspunkt, man veRabRedet sich immeR auf deR 
einen odeR andeRen seite.»

 9:35 Uhr – Patrick, 41, arBeitet in der SoziokUltUr (kommt von zUhaUSe, geht zUr arBeit im QUartiertreff höngg) 
«ich empfinde die unteRfühRung als einen deR saubeRsten wegstRecken an deR 
langstRasse. hieR wiRd ja auch immeR wiedeR geputzt.»
Das würde ich ändern:  «das einzige, was ich hier ändern würde ist: etwas Witziges einbauen. zum Beispiel 

einen zähler mit grossem display, auf dem angegeben wird, die wievielte Person du 
bist, die hier durch kommt. Beim 1‘000 müsste dann irgendwas passieren.»
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TECHNISCHE DATEN
› In der Stadt Zürich gibt es 81 Unterführungen.

› Die Unterführung in der Langstrasse ist 89 Meter lang.

› 18 Gleise führen über die Unterführung.

› Im Schnitt werden alle 3-4 Woche Sprayereien in der Unterführung übermalt. 

› Die Fussgängerdurchgänge mit Veloweg sind je 4 Meter breit.

› Die Trennwände zwischen der Fahrspur und den Durchgängen misst je 50 Zentimeter.

› An der Decke sind die Fussgängerdurchgänge mit Velospur je 6 Meter breit. 

Quellen: Projektierung und Bau der S-Bahn zürich, Stäubli, zürich 1990 | 
Brückenmeister Walder

 9:45 Uhr – Sarah, 26, mUtter (kommt vom helvetiamarkt, geht nach haUSe)
«im sommeR ist die kühle deR unteRfühRung sehR angenehm, 
ansonsten finde ich sie bedRohlich.»

  9:50 Uhr – arthUr, 43, deSignhändler Und innendekorateUr (kommt von zU haUSe im kreiS 4,
geht im kreiS 5 käfälä 

«ich wohne im kReis vieR und gehe liebend geRne im föifi 
fRühstücken. füR mich ist die langstRassenunteRfühRung dabei 
eine meditative wegstRecke – einfach, weil ich hieR dRin nicht 
ganz ‚da‘ bin, meist ganz vieles und gleichzeitig nichts denke. 
komme ich dann Raus und steh plötzlich wiedeR im tageslicht, 
Reibe ich miR die augen. das ist wie aufwachen. hin und wiedeR 
weRde ich abeR auch schon mitten in deR unteRfühRung von deR 
polizei geweckt. es kommt immeR mal wiedeR voR, dass die mich 
filzen – und nicht etwa zuR unzeit, sondeRn duRchaus auch mal 
moRgens um 9.00 uhR.» 
Das würde ich ändern:  «ich würde neue technologien einsetzen, led oder 

Bild-/videoprojektionen, allenfalls die aufnahmen der 
überwachungskameras jeweils auf der anderen Seite 
auf die Wand projizieren.»

  9:50 Uhr – aBdUl, 32, derzeit arBeitSloS (kommt vom amt, geht nach haUSe)
«ich fühle mich in dieseR unteRfühRung nicht wohl, echt 
nicht. ständig will hieR jemand eine zigi von miR.»
Das würde ich ändern:  «ich würde hier alles in Baum-grün anstreichen.»

5
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12:20 
Uhr
Künstler Beat 
kommt und zeigt ab 
jetzt, wie man Raketen 
malt.

10:05 Uhr – elena, 35, hörSPielverantWortliche Bei zamBo/drS1 (kommt von zUhaUSe, geht 
zUm radioStUdio)     1

«hieR dRin habe ich beim langstRassenfest schon getanzt und 
gegen die gRauen wände und die beengtheit angefeieRt.»
Das würde ich ändern: «man müsste kleine Brocki-lämpchen auf der Seite 
anbringen und eine art Birkenstamm-allee machen, das heisst: Baumstämme im 
abstand von einem meter an der Wand zur autounterführung hin aufstellen, das 
wär doch was?!»

10:45 Uhr – chriS, 30, headhUnter (aUf dem heimWeg)
«das ist meine unteRfühRung.»

11:20 Uhr – zWeiter jogger.
11:23 Uhr – eine fraU SchimPft mit UnS: «daS iS nid normal! PUta!» 
11:58 Uhr – die Polizei PatroUilliert aUf der anderen UnterführUngSSeite.

11:00 Uhr – catherina, 47, BeWegUngStheraPeUtin (geSchäftlich aUf dem Weg  
zUm limmatPlatz)

«jahRelang ging ich täglich duRch die unteRfühRung, da ich 
ganz in deR nähe wohnte. heute passieRt das nuR noch selten. 
die unteRfühRung hatte immeR wiedeR eine andeRe wiRkung auf 
mich. sie ist ein konfliktReicheR oRt, deR polaRisieRt. ich flitze 
geRn mit dem velo hinduRch, fand es eklig mit deR dRogenszene, 
habe mich übeR die kunstpRojekte mit den kindeRzeichnungen 
gefReut und fühlte mich auch schon mal unwohl zu fuss. 
die unteRfühRung sollte platz bieten füR einen lebendigen 
austausch. eine plattfoRm sein füR wechselnde pRojekte. 
veRmutlich bRäuchte es ein zentRales komitee, bei dem man 
konkRete ideen anmelden kann. zeRbRechlich düRften die 
installationen natüRlich nicht sein, eheR kuRzlebig. abeR 
es wäRen lichtblicke in deR öde. und übeR die köpfe hinweg 
Rauschen die züge in alle himmelsRichtungen.»

11:40 Uhr – mikloS, 65, rentner    2
«eine lange, gRosse liebe hat miR in dieseR unteRfühRung die 
liebe gekündigt. kein schöneR oRt füR eine tRennung. abeR 
tRennungen sind nie schön... nach vielen jahRen, sind wiR heute 
gute fReunde. ab und zu eRinneRt mich die unteRfühRung daRan. 
abeR meistens muss ich mich aufs velofahRen konzentRieRen. 
denn es hat gegenveRkehR, gRuppen, alkis und scheRben.»
Das würde ich ändern: « oben drüber statt unten durch. ich wünsche 
mir eine riesige Paserelle mit Bäumen die über die zuggleise hinwegführt. 
corbussiermässig. der zug selbst wird eingetunnelt.»

11:50 Uhr – Simon, 33, velokUrier    3
«ich bin sicheR schon mehR als tausend mal duRch die 
unteRfühRung gefahRen. aRchitektonisch gefällt miR die 
unteRfühRung nicht, abeR als kind waR sie füR mich deR 
inbegRiff eineR gRossstadt: abgefuckt, gefähRlich und stinkig. 
vom vieRi aus gesehen, ist die Rechte seite wenigeR schön. sie 
ist häRteR. und Rechts sieht man gleich nach deR unteRfühRung 
das dock – igitt! auf deR linken seite hat es faRbige plakate. ja 
die linke seite ist eindeutig die schöneRe. wenn ich abeR einen 
auftRag habe, so wähle ich immeR die stRasse. mitten duRch die 
autos. das geht schnelleR, denn in deR unteRfühRung hat es 
oft viele leute, denen ich ausweichen muss. abeR wenn ich ohne 
behindeRung duRchfetzen kann, so ist es wie fliegen. und im 
sommeR ist es geil. es ist heiss und peng, auf einen schlag, ist 
es kühl.»

11:55 Uhr – roSe, 76, iSt mit marietta, 69, für einen könig UnterWegS (am evangeliSieren) 
«einmal, da sang eine gRuppe gläubigeR menschen ganz 
wundeRbaRe liedeR in dieseR unteRfühRung. ich waR auch 
dabei und sah einen jungen, schönen mann auf uns zukommen. 
zueRst schien eR wenig begeisteRt und maRschieRte pRompt mit 
gRossen schRitten an uns voRbei, abeR dann machte eR kehRt: 
eR dRehte sich um, kam diRekt auf mich zu, blickte miR in die 
augen und bat: ‚ich habe moRgen eine opeRation, bitte beten sie 
füR mich.‘ es stellte sich heRaus, dass eR an schilddRüsenkRebs 
eRkRankt waR – genau wie ich fRüheR. halleluja!  da hab ich 
ihn natüRlich umaRmt. das waR sehR emotional, wiRklich 
beRühRend und schön!»
Das würde ich ändern: «ich würde die ganze Unterführung hellgelb anstreichen, 
das grau hat etwas bedrückendes. ausserdem würde ich schöne Bilder anbringen 
und einen Psalmspruch (23): ‚der herr ist dein hirte, dir wird an nichts mangeln‘.» 
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1843:   EinE ZugliniE nach BasEl wird mittEn durchs sihlfEld gEplant. 
1892:  diE BauarBEitEn für diE untErführung BEginnEn.
08. Juli 1894:  diE untErführung wird EröffnEt.
1899:  diE untErführung Erhält EinEn EntwässErungsgraBEn.
1913:   1200 fussgängEr, 150 VElos und 7 autos durchquErEn pro 

stundE diE untErführung.
1928 bis 1931:  diE BrückE wird ErwEitErt.
1957:   dEr film «BäckErEi ZürrEr» (kurt früh) ErschEint. darin ist diE 

untErführung langstrassE Zu sEhEn.
1959:   dEr film «hintEr dEn 7 glEisEn» (kurt früh) ErschEint. als 

hauptschauplatZ diEntE Ein schuppEn, dEr Zur damaligEn 
ZEit glEich nEBEn dEr untErführung stand. 
1968:   22‘000 fahrZEugE fahrEn jEdEn tag durch diE 

untErführung.
22. Mai 1982:   täglich wErdEn 4‘000 Zug-

durchfahrtEn üBEr diE langstrassE 
gEZählt.

1980:   proVisorischE holZwändE trEnnEn diE 
fussgängErwEgE Von dEr strassE in dEr 
untErführung.

1980:   ErstEr EinsatZ Von tränEngas in dEr 
langstrassEnuntErführung BEi EinEr aktion 
für BEssErE luft und wEnigEr lärm. 

1983 bis 1986:  nEuBau dEr BrückE.
20. OktOber 1986:   diE nEuE langstrassEn-untErführung 

wird dEm VErkEhr üBErgEBEn. 
1989:   diE untErführung wird BEi EinEr 

wohnungsnot-dEmonstration mit möBEln 
gEspErrt. diE auflösung dEr dEmo Erfolgt 
durch tränEngas und dEn EinsatZ Von 
gummigEschossEn.

1995:   diE untErführung wird Zum trEffpunkt dEr 
drogEnsZEnE.

2002:   526 fussgängEr, 420 VElos und 1’524 autos 
durchquErEn diE untErführung pro stundE.

2003:   diE tanZEndE dEmonstration Von «rEclaim 
thE strEEts» wird mit tränEngas aus dEr 
untErführung VErtriEBEn.

2008:   währEnd Ein paar oktoBErtagEn und –nächtEn BEgEgnEtE 
man in dEr langstrassEnuntErführung ZEichnungEn und 
gEdankEn Von schulkindErn aus dEm krEis 5.

17. Juni 2011:   stadtsEitig, ZwischEn 17.00 und 17.15 uhr. 
38 VElofahrErinnEn und 75 VElofahrEr, EinEr trägt 
EinEn hElm. 35 fussgängEr und 17 fussgängErinnEn, 
nur EinE trägt stöckElschuhE, drEi stossEn EinEn 
kindErwagEn.

15. septeMber 2011:   täglich wird diE 
langstrassEnuntErführung Von «nur 
noch» 3000 ZügEn üBErquErt, Zumal diE 
hEutigEn ZügEn an BEidEn EndEn EinEn 
führErstand haBEn, also in dEr lokomotiVE 
und im stEuErwagEn. dadurch EntfallEn 
ZahlrEichE rangiErfahrtEn mit lokomotiVEn 
im hauptBahnhof Zürich. 3000 ZügE 
täglich ist aBEr nach wiE Vor Ein schwEiZEr 
spitZEnwErt. 
 Quellen: Projektierung und Bau der S-Bahn 
zürich, Stäubli, zürich 1990 | SBB
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12:00 Uhr – zeit für mittageSSen.
12:05 Uhr – erSte joggerin. 
12:10 Uhr – ein zitronenfalter flattert vorBei.

12:20 Uhr – Er kam mit Sack und Pack und ging ab wie eine Rakete: Beat Hochrainer bekam Wind von 

unserer 24-Stunden-Aktion und steuerte prompt sein sommerliches Sonderding bei: Das Unterführungs-

Davor und Dahinter wurde zum Freiluft-Atelier. Wer ein Wasserglacé auf Beats Leinwand zeichnete, bekam 

auch eins, allerdings keines aus Zucker und Wasser mit Schoggizipfel, den «Klassiker» gabs für einmal 

aus Styropor. Und das Ziel der Sache, der konkrete Bezug zum Ort? Kennen wir nicht. Aber völlig Wurst 

bzw. Wasserglacé! Es hat uns Spass gemacht, zu beobachten, wie diese Raketen bei den Passanten 

durchstarteten und die Unterführung verspielter und bunter wurde, freundlicher auch. Beats Ice-Rockets 

rockten während ein paar Stunden den Vorplatz. 

www.beathochrainer.com

10:15 Uhr – der erSte jogger rennt vorBei.
10:20 Uhr – müSSen die gleiSarBeiter nie arBeiten?
10:45 Uhr – danke rothaUS, daSS Wir die toiletten den ganzen tag BenUtzen dürfen.



             Text: Rolf Vieli*

Wir haben eine abmachung: erst reichlich frühstück, 
kaffee, Brot, käse und erst dann das erste Bier. ich zahle. 
Wie immer auch das zweite und dritte Bier. der Schrift-
steller hat kein geld, das ist normal. die fensterscheiben 
der olé olé Bar (bereits am eröffnungsabend 1966 war ich 
gast) sind heute ziemlich sauber. So ist der Blick frei auf 
die langstrasse und wir ahnen die grenze vom kreis 4 und 
den übergang zum kreis 5, hinein in die langstrassenun-
terführung. 
 meistens treffen wir uns in der olé olé Bar, sie 
erinnert Walther an Berlin, doch hin und wieder und zur 
abwechslung nehmen wir das frühstück auch mal im café 
memphis an der langstrasse, drehort zum genialen film 
«Bäckerei zürrer»: verfilmte geschichte des Quartiers, der 
integration und migration, der armut, der hoffnung, der 
Sehnsucht, dem fernweh. das passt zu uns. 
 ich habe den roman Schachteltraum, verlag volk 
und Welt, Berlin (ost) 1974, zur Signatur mitgenommen, die-
ses grossartige Buch von Walther, zu recht ein grosserfolg, 
vor allem im ausland. dieses Buch musst du unbedingt ver-
filmen lassen, meine ich: Panorama schweizerischer arbei-
tergeschichte und Widerstandsgeschichten. Walther kauer 
winkt ab, kein interesse vorhanden, nirgends. 
 doch er möchte noch einmal die geschichte meines 
filmauftrittes als knabe im film «hinter den sieben gleisen» 
hören. also gut. ich war 11 jahre alt, nicht ganz zufällig hin-

ter dem filmtross her, welcher tage-
lang bei den geleisen filmte. zarli 
carigiet sieht mich, mustert mich 
(mensch, wie nervös ich bin): he 
Bueb, beweg dich, lach, lauf – lang-
sam, langsam – guet, chasch mit-
mache (mein damaliger traum einer 
grossen Schauspielerkarriere blieb 
trotzdem ein traum). der film «hin-
ter den sieben gleisen» lebt von den 
Schauspielern und nicht von der Story, 
aber er zeigt grossartige Bilder von den 
zügen, von den geleisen, und unter den geleisen versteckt sich 
die langstrassenunterführung. ein friedfertiges, kleinbürger-
liches, romantisches Bild einer heilen Welt wird gezeichnet, so 
ganz anders als viele jahre später im film «Strähl», wo kaputte 
drogenabhängige und korrupte Polizisten die Szene beherrschen 
und nicht mehr romantisch verklärte clochards. 
 Sein zweites Bier, mein dritter espresso. eine frühere freun-
din von Walther lebt im kreis 5. darum kennt und liebt er das 
aussersihl. er ist 1935 in Bern geboren, ausbildung in aberdeen 
und Studium an der freien Universität  in Berlin, weitgereist. 
ich bin 11 jahre später im kreis 4 geboren - im chreis chaib -, 
die nachbarn italiener, griechen, innerschweizer, vor allem 
SBB-angestellte und fabrikarbeiterinnen und -arbeiter. kön-
nen kindheitserinnerungen das leben wirklich beeinflussen? 

es wäre spannend zu wissen: Würden wir heute so in verbunden-
heit und mit diesen Themen zusammensitzen, wenn ich im kreis 
7 aufgewachsen wäre mit Studium an der hSg St. gallen? 

 eigentlich ist uns klar: diese langstrassenunterführung 
ist nicht einfach eine verkehrsschleuse. Sie ist die grenze zwischen 
dem industriequartier mit den weltberühmten fabriken auf der ei-
nen Seite und auf der anderen Seite dem Wohn- und kleingewer-
bequartier, das manche guten Bürgerinnen und Bürger der Stadt 
zu allen zeiten mieden.
 ein haus an der langstrasse im kreis 5, wo die hells an-
gels ihren clubsitz hatten, markiert das übergangsgebiet, den 
Unterschied der langstrassen-abschnitte. das haus wurde von 
einigen hells und ihren «freundinnen» auch als Bordell genutzt 
(das verschweigen sie), im hinterhof standen die liebevoll ge-
pflegte «höllenmaschinen». der zeitweilige hell’s-chef tino 
(martin «tino» Schippert, geboren 1. mai 1946, gestorben 1981 in 
Bolivien, halbstarker motorrad-rocker, gründer der ersten hells 
angels-gruppe auf dem europäischen festland, 68er) liebte die 

langstrassenunterführung: 
«50 röhrende töff‘s in der Un-
terführung und du weisst, 
wie‘s in der hölle ist!»
 die hells angels standen 
1980 in gebührender entfernung 
Spalier, als die gruppe «luft und 
lärm» (eine Quartiergruppe im 
kampf für bessere lebensquali-
tät und gegen Spekulanten) 1980 
bei ihrem Protestzug gegen eine 
menschverachtende verkehrspoli-
tik in der Unterführung fast erstick-
te im tränen- und rauchgas.
 die langstrassenunterfüh-
rung ist uns jedoch nicht nur grenze, 
sondern auch verbindung. Sie verbin-
det die zwei unterschiedliche Welten, 

die damals - vor dem zusammenbruch der zürcherischen indus-
trie - noch zusammengehörten: industrie und kleingewerbe, 
fabriken und handwerk. 
 «tellereisen». ein weiterer roman von Walther kauer 
heisst tellereisen. ein roman aus dem Bergell. Berge, Schluch-
ten, tunnels und natürlich die liebe. Walther meint, wir 
müssten immer und immer wieder durch tunnels hindurch. 
Sich hinein graben und durchgraben, immer aus der helle in 
die dunkelheit. dunkelheit, Walther?          
ja, feststecken. Schreibhemmungen. freundschaften futsch! 
liebe vorbei!
kein Bier mehr, sonst wird Walther zu pessimistisch. gegen-
mittel: erzählen. Unser gespräch ufert aus. mäandert in das 
Schicksal schweizerischer Schriftsteller, der ewige kampf 
gegen die armut in diesem Beruf wird Thema. dabei ist Wal-
ther ein ziemlich erfolgreicher Schriftsteller.  doch ist er über-
zeugt, seine romane würden so schnell vergessen sein wie er 
(hatte er recht in seiner ahnung? kennen zum Beispiel Sie die 
romane, Theaterstücke, radio-hörspiele, der film «Spätholz» 
von Walther kauer?).
 Wir assoziieren das gegenteil von Unterführung. 
Plötzlich fällt der name john knittel: na ja, die Brücke, sein 
roman «via mala». vor 75 jahren war er ein riesenhit, die-
ser krimi, der zugleich heimatroman und faszinierende ge-
birgsbeschreibung ist. auch bei john knittel geht es um ver-
kehrswege, um überqueren, um unterschiedliche Welten 
und Weltanschauungen. von seinen Schriftstellerkollegen 
nach einem Besuch bei goebbels als «nazifreund» bezeich-
net, versuchte er 1944 eine freundin seiner tochter aus dem 
Widerstandkreis der Weissen rose vor der todesstrafe zu 
retten. nazi, naivling oder held? john knittel würde velt-
liner trinken.

 imaginär füllt sich mir nun die gaststube mit unmögli-
chen Begegnungen. es wird eng, laut und ein wenig stickig. 
ich entdecke c.f. ramuz, glauser, Werner krauss, Stefan 
heym, hans mayer («aussenseiter»), den einarmigen cendrar 
(zurück aus manhatten, auf dem Sprung nach Paris?), Paul ni-
zon und an der Bar mit der «roten» im arm alfred andersch. 
elisabeth Wandeler-deck winkt mir zu, hugo Ball (dada, 
«flucht aus der zeit») mit seiner geliebten emmy hennings ist 
auch da auf einen Sprung nach ihrem auftritt im cabaret ma-
xim an der langstrasse und verloren im raum steht der kuriose 
dichter hans morgenthaler mit dem «totenjodel» in der tasche 
seiner verknitterten jacke. 
 nahe beim fenster erspähe ich im gegenlicht  anna Se-
gehrs, hilde domin, rose ausländer, gabriele Wohmann, 
christa Wolf und eine unbekannte frau (louise kaschnitz?). 
Berthold Brecht ist nicht da, vermutlich plaudert er mit max 
frisch im letzibad), jaques Prévert vermisse ich schmerzlich. 
doch welch eine freude, dafür gibt sich Peter Weiss die ehre. 
Peter Weiss, dieser Begleiter durch all meine jahre: experimen-
talfilmer, genialer Stückeschreiber (die verfolgung und ermor-
dung jean Paul marats, dargestellt durch die Schauspieltruppe 
des hospizes zu chareton unter anleitung des herrn de Sade) 
und monumentaler Schriftsteller («fluchtpunkt», «ästhetik 
des Widerstands») darf mir nicht fehlen. ganz europa ist da 
versammelt auf kleinstem raum und bald danach die ganze 
Welt. denn nun schwebt auch noch tagore durch die türe und 
setzt sich nach kurzem rundblick an den tisch mit Baldwin, 
césaire, Senghore, alice Walker und im hintersten Winkel 
versteckt (lauert schon sein mörder mit dem eispickel?) unver-
wechselbar trotzki im angeregten oder aufgeregten gespräch 
mit Pablo neruda. 
 vor der türe stauen sich weitere gäste: anne cuneo, 
isolde Schaad, Stephan Pörtner, clemens mettler, andré ka-
minski (auch er fehlt mir) und charles lewinsky. Schluss! 
halt! genug immagination! denn wir leben im nüchternen 
zürich der 70er jahre des 20. jahrhunderts…

 also zurück in die realität, zurück in die erinnerung 
an diesen morgen bei espresso, käse und Bier. gegen mittag: 
bitte zahlen…
 Walther kauer kam 1987 bei einem motorradunfall in 
murten ums leben. 
 … vielleicht  treffen Sie und ich uns einmal und suchen 
im gespräch den roten faden, den diese Schriftstellerinnen 
und Schriftsteller und das Quartier und mich und vielleicht Sie 
verbinden. ort: Bar olé olé, nähe langstrassenunterführung. 
dort, wo zürich wirklich Weltstadt ist. ‹‹‹

EIN MORGEN MIT EINEM 
SCHRIFTSTELLER, DER 
ARBEITERBEWEGUNG, 
MIT TRÄNENGAS, DEN 
HELLS ANGELS, DER 

LANGSTRASSENUNTERFÜHRUNG 
UND EINER IMAGINATION 

(ERINNERUNGEN AUS MEINEM 
INTIMEN ZETTEL-

KASTEN)

Kurt Früh ist Kult und Klassiker: Der 
Schweizer Filmemacher (1915 - 1979) 

hat in der Welt um die Zürcher Langstrasse 
herum in den 1950ern einen spannenden 

Schauplatz erkannt und im Cheib sowohl 
sein Filmmeisterwerk «Bäckerei Zürrer» 

(1957) als auch «Hinter den sieben Ge-
leisen» (1959) gedreht. Auf Früh folgten 

Samir mit dem Secondofilm «Filou» (1988), 
Markus Imboden mit der Gaunerkomödie 

«Bingo» (2004) und «Strähl» von von 
Manuel Flurin Hendry (2004).

- 8 -

* Man nennt ihn auch 
«Mr. Langstrasse»: Rolf Vieli, 
im Kreis 4 geboren, den ersten 
Kuss in der «Bäcki» bekom-
men, ist seinem Quartier bis 
heute treu geblieben. Zehn 
Jahre lang war Vieli Chef des 
Projekts «Langstrasse Plus», 
seit Kurzem ist er nun im 
Ruhestand. Und wer weiss: 
Vielleicht folgt auf diesen 
Text dann irgendwann sein 
erstes, literarisches Buch. 
An Stoff und Sprachgefühl 
mangelts jedenfalls nicht. 
www.rolfvieli.ch
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 Simon Chen*
- -

 Lokaltermin
Sie sei ein Tunnel, behauptete sie. 
Ein Gutachten gab ihr Unrecht: zu kurz und zu krumm. 
Die Unterführung war überführt. 

 Unterführung ist...
Eine Unterführung ist ein Verkehrsweg, der von einem anderen in den 
Schatten gestellt wird.
Eine Unterführung ist eine Strasse, die es zu keiner Brücke gebracht hat.
Eine Unterführung ist ein Fahrweg, der sich nicht durchsetzen konnte.
Eine Unterführung ist die untere Hälfte einer Kreuzung.
Eine Unterführung ist Verkehr auf niedrigstem Niveau.
Eine Unterführung ist eine Strasse, die unterliegt.
Eine Unterführung ist Tiefbau auf dem Tiefpunkt.
– aber zum Glück nicht so lang wie ein Tunnel.

 Lichtblick
Eine Unterführung ist ein Tunnel, in dem du das Licht am Ende schon 
von Anfang an siehst. 

 Irrtum&Nachteil 
Es ist ein Irrtum, dass sich auf tiefergelegten Strassen schneller 

fährt. 
Vielmehr sind sie die ersten Opfer von Überschwemmungen.

-T-T-T-T-
 Entstehungsgeschichte
Als die Langstrasse sich erfrechte, die Pläne der Bahn-
linie zu durchkreuzen,
war sie bei ihr unten durch.

 Derby
5 zu 4 oder 4 zu 5 – die Wegrichtung ist das Resultat

 Verkehrspolitik
Die Bahnlinie über die Langstrasse ist der Sieg des öf-
fentlichen Verkehrs über den käuflichen Sex.

 Vermutung
Ist eine Unterführung möglicherweise eine Strasse, die 
sich in Grund und Boden schämt?

 Blick-Schlagzeile
«Drama im Chreis Cheib: Langstrasse am hellichten Tag 
von Zug überrollt!»

 Slogan
Langstrassenunterführung – wo der Fussgänger noch die 
Wand hoch gehen kann.

 Schön, wozu?
Ein Rausschmeisser muss nicht hübsch sein.
Ein Röntgengerät nicht schick.
Eine Verrichtungsbox nicht gemütlich.
Warum sollte also eine Unterführung schön sein?

 Weder Fisch noch Vogel
Zu kurz, als dass sich eine optisch ansprechende Ausgestaltung lohnte; 
zu lang für ‚Augen zu und durch!’.

 Haiku
Fuss, Velo, Motor
Die Säufer auf den Bänken
Flüssiger Verkehr

 Ich verschlafe, renne aus dem Haus, fluche über das halb eingeroste-
te Schloss, ratsche mir mit dem Veloständer einen Schranz in den Schuh, muss 
auf dem Röntgenplatz ausrutschen um das Eis unter der frischen Schnee-
schicht zu bemerken und schenke mein Vertrauen den andern Verkehrsteil-
nehmern: Auf dass sie ausgeschlafen und reaktionsfähig sind, denn Letzteres 
bin ich erst in zwei Stunden und drei Kaffes. Der Weg führt mich durch die 
Langstrassenunterführung - dort gehen kaum Menschen, trotzdem fahre ich 
anständig auf der linken Seite, wie es die gelbe Markierung zeigt. Kurz vor dem 
Ende der Unterführung flitzt ein Radfahrer hinein, direkt auf mich zu. Der 
mittelalte Mann trägt einen Velohelm und funktionale Kleidung, er wirkt patent 
und ich gestehe ihm sofort mehr Radfahrqualitäten zu als mir. Wir rasen auf 
einander zu und ich gebe die Verantwortung ab. Er ist der Radprofi von uns 
Beiden. Er wird das richten. Wir starren uns in die Augen, halten aufeinander 
zu, ich bleibe links, er schwenkt in letzter Sekunde nach rechts und ruft mir 
wütend hinterher: «I de Schwiz isch me rechts, gopfertami!»  ‹‹‹

* Die Autorin Tanja Kummer haust 

in Winterthur, taucht aber auch immer 

wieder in einer Wohnung im Kreis 5 un-

ter. Für ihre lyrischen und literarischen 

Werke wurde die Tausendsassarin  

schon mehrfach preisgekrönt. Im Mo-

ment arbeitet sie an einem neuen Ro-

man: «Ein Ton wird heller» erscheint 

voraussichtlich 2012 im Zytglogge Ver-

lag. Mehr Infos: 

www.tanjakummer.ch

2

                Text: Tanja Kummer*

SO IST 
DIESER MOR-
GEN

* Simon Chen klebt an Zürich, 

wie er selbst sagt, und wohnen 

tut er gleich bei der Langstras-

senunterführung (Seite Kreis 

5). Der Spoken Word-Autor ist 

auch Schriftbeller (Wort-Wau-

wau), Rampensau, Radiopredi-

ger und Moderator, Vater und 

Kindskopf zugleich. Mehr vom 

Meister gibts im Internet: 

www.simonchen.ch

12:25 Uhr – erSter BetrUnkener SchWankt vorBei.

12:15 Uhr – Peter, 48, SchaUSPieler (kommt vom coiffeUr,  
geht nach haUSe) 

Das würde ich ändern: «das hässliche hier passt mir. 
daran würde ich auch nichts verändern, denn so ist zürich: 
eng und funktional.» 

13:40 Uhr – ana, 23, Und tim, 28, künStler( aUf dem Weg in den kreiS 5)
«uns ist einmal mitten in deR unteRfühRung ein 
kübel voll mit weisseR faRbe vom velo gefallen.»

13:50 Uhr – verena, 58, BUchhalterin

Das würde ich ändern: «Blumen würden mir hier gefallen, die die 
Unterführung farbiger und freundlicher machen.»

14:00 Uhr – SaSchi BrUmmt der Schädel!
14:15 Uhr – amBUlanz holt einen aB, der völlig hinüBer aUf den Boden geknallt iSt.

14:40 Uhr – ron, 33, aPPlikationSentWickler/deSigner (kommt von der freUndin, 
geht inS «amore mio» gelati eSSen)    1

«ich habe mich hieR mit einem ausgeliehenen bmX schon 
wundeRschön in eine hässliche szene gesetzt. auf den 
spRung an die wand folgte deR schmeRz.»
Das würde ich ändern: «ich würde in der mitte der Unterführung einen 
Softeis-automaten hinstellen.»

15:40 Uhr – amBUlanz mit Sirene fährt dUrch.
15:45 Uhr – Und noch ein jogger.

15:20 Uhr – nick, 40, derzeit arBeitSUchend 
«zu fuss veRsuche ich den kamikaze-velos 
auszuweichen. auf dem velo weRde ich in deR 
unteRfühRung selbeR zum kamikaze-fahReR.»

15:45 Uhr – rené, 52, dozent (kommt von der arBeit, holt Sein aUto)    2
«ein wegstück abenteueR im alltag: jedeR maRschieRt 
hieR, wo eR will. jedeR fähRt hieR, wie eR will.»

- 10 -

1
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Um die Langstrassen Unterführung besser kennen zu 
lernen, setzte sich das Kuss-Team für 24 Stunden an 
die Langstrasse. In die Unterführung. Dafür wurde 

eine Bewilligung bei der Polizei eingeholt. Nachdem das Ge-
such bei der Polizei eintraf, kam ein Anruf. Ein Auszug des 
Telefongesprächs:

 Schwer zu glauben, aber wahr: Es gibt keinen Hinweis auf einen 
Künstler, der die farbigen Dreiecke in der Langstrassenunterführung kreiert 
haben soll. Es wird vermutet, dass die Gestaltung vom Zürcher Jürg Grau 
(1943-2007) stammt, der damals als Architekt beim Tiefbauamt der Stadt Zü-
rich tätig war und unter anderem 1986 die Unterführung Langstrasse gestal-
tet hat. Grau hat Zürich aber nicht nur mit Farbe verschönert. Er war auch 
ein begeistertet Jazzmusiker (Trompete und Gitarre) und der erste Präsident 
vom Jazzclub Moods.

Quellen: Komitee für Kunst im öffentlich Raum Zürich | Tagesanzeiger 
18.8.2005

Polizei: Sie, Frau Schweizer, Sie wissen worauf 
Sie sich da einlassen?
 Schweizer: Jaja.
 -
Polizei: Und dann noch in der Nacht...
 Schweizer: Ja, wir sind uns dessen be-
wusst.
 -
Polizei: Und dann noch Freitag auf Samstag...
 Schweizer: Ja, wir kennen die Ecke.
 -
Polizei: Na ja, Sie müssen das wohl selber wissen, 
ich will es Ihnen ja nicht ausreden…

Die Bewilligung haben wir erhalten – und 
wurden nur einmal während den 24 Stun-
den kontrolliert (weil vermutet wurde, dass 
wir unsere mitgebrachten Stühle irgendwo 
geklaut hatten).

16:15 Uhr – BrUder leonhard, 55, franziSkanermönch (aUf dem Weg zUr ecke militär-/langStraSSe)   1
«die unteRfühRung ist negativ behaftet. sie ist sicheR kein kRaftoRt.»

16:20 Uhr – tereSa, 52, aUf dem Weg in den kreiS 4

Das würde ich ändern: «die Unterführung sollte farbig gestaltet sein, aber hell. eine 
Blumenwiese würde mir gefallen. Und einen Stand gleich vor der Unterführung, wo man etwas 
trinken kann.»

16:40 Uhr – SaBine, 44, leiterin vom limmatlädeli (kommt vom SUPPenladen, geht inS atelier)
«das hieR ist eine klassische ‚hoi‘-unteRfühRung – wenn man Regelmässig 
hieR duRch kommt und sich in den angRenzenden QuaRtieRen bewegt, dann 
(eR-)kennt und gRüsst man sich hieR.»
Das würde ich ändern: «auf die farbigen ecken comiczeichnungen anbringen, die beim 
durchflitzen wie ein daumenkino funktionieren.»

17:15 Uhr – PolizeiaUto fährt dUrch die UnterführUng Beim fUSS- Und veloWeg.
18:00 Uhr – motivator kUSi kommt von der arBeit Und geSellt Sich zU UnS.
19:00 Uhr – halBzeit: eS Beginnt zU regnen.
19:20 Uhr – jeeeh, daS eSSen kommt. für andrea eine Pizza haWaii.
19:25 Uhr – andrea SPendet Pizza Statt geld.
19:30 Uhr – Wir SPüren die hUngrigen Blicke der jogger aUf dem laUfBand im dock.

19:10 Uhr – marco, 36, mechaniker (kommt vom limmatPlatz, geht in die «olé olé»-Bar) 
«in dieseR unteRfühRung steckt deR teufel dRin. hast du auch nuR im 
entfeRntesten eine ahnung, was hieR nach deR Räumung des lettens los 
waR? die hölle!»
Das würde ich ändern: «ich wünsche mir eine Bar in der mitte. Und ich hätt‘ sogar schon 
den namen: die Bar zum Untergang.» 

20:30 Uhr – notarzt fährt mit Sirene vorBei.
20:45 Uhr – amBUlanz oder Polizei fährt mit Sirene dUrch.
21:00 Uhr – haBen die deUtSchen angSt vor UnS? BiS jetzt hat noch keiner mit UnS geredet.
21:00 Uhr – Paolo trifft aUf dem Weg zUm klo aUf den, der Um 14.15 Uhr von der amBUlanz  
aBgeholt WUrde.

21:05 Uhr – Wir trinken Wein Und Stellen feSt: 
«die langstRassenunteRfühRung ist jetzt eine beiz, in deR man noch 
Rauchen daRf.»

21:20 Uhr – oSki Singt BzW. haUcht für eine kleine SPende vier lieder:   2

«du bisch min stäRn, ich han di gäRn». 
Seinem Wunsch nach einem mikrofon können wir nicht nachkommen. Stattdessen holt er 
seine gitarre als Begleitung heraus. 

21:30 Uhr – 1. hoPPla moment, Wir fühlen UnS nicht ganz Wohl.

21:00 Uhr – andreaS, 38, kommUnikatiönler (Pr-tante) (kommt von zUhaUSe, geht in die «olé olé»-
Bar zUm Walti)

«voR kuRzem haben sich hieR zwei betRunkene in einem einkaufswägeli 
duRch die gegend geschoben. dass ihnen dabei die schRäge wand 
entgegen kam und das wägeli kippte, fanden sie sauglatt. ich auch.»
Das würde ich ändern: «tageslicht reinbringen, zum Beispiel mit Plexiglas-flächen, 
kenny g laufen lassen.»

DIALOG 
MIT 
DER POLIZEI 

DAS BUNTE RÄTSEL: STECKT GRAU 
HINTER DEN FARBEN?

1
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  Text: Andrea Keller

ein anwohner der langstrassenunterführung pafft uns mit bluttem oberkör-
per vom Balkon aus rauchige fragezeichen entgegen. er beäugt die Szenerie, 
beobachtet uns beim aufstellen der Staffelei, beim ersten Pinselstrich, dem 
einrichten unserer gemütlichen Sitzecke, bei interviews und beim knipsen 
zahlreicher fotos. es ist «nüni» am morgen, wir sitzen seit 07:00 Uhr da – 
weitere 22 Stunden folgen. einen ganzen tag und eine ganze nacht werden 
wir vor ort sein, am Stück nota bene. das haben wir uns bei einer Sitzung 
im café gloria waghalsig vorgenommen. Unser ziel und tun: Wir sammeln 
geschichten über die langstrassenunterführung, anekdoten und erlebnis-
se, die mit diesem (Un-)ort verbunden sind, diesem Wurmloch, das die 
beiden Universen in aussersihl miteinander verbindet. die langstrassen-
unterführung ist ein neuralgischer Punk(t). Sie war schon Schauplatz der 
zürcher jugendunruhen. hier wurde ende der 1980er eine demo gegen 
die Wohnungsknappheit abgehalten, wird bei langstrassenfesten gegen 

 Wir sammeln eindruck um eindruck, ge-
schichte um geschichte, reden mit religiö-
sen, älteren damen, die «im auftrag eines 
königs» unterwegs sind, plaudern mit einem 
Schauspieler, einem arbeitslosen, einem 
mönch, einem assistenzart, der leiterin ei-
nes Suppenladens, einer hörspielverantwort-
lichen, einer Barmitarbeiterin, einer männ-
lichen Pr-tante; wir treffen auf leute, die 
von der arbeit, von zu hause, vom coiffeur, 
vom ausgang kommen, in den ausgang ge-
hen, wankend, singend, mit fahrrad, Skate-
board, Stöckelschuhen, sogar barfuss. nur 
einer hat uns bisher bedroht («ich nimms 
mit eu allnä uf, ihr Wixer!»), aber das war 
ein kläffer, wie unser kollege und langzeit-
besucher kusi überzeugt ist, nur ein kläffer 
mit eingekniffenem Schwanz. teammitglied 
Sonja zeigt dem feigling trotzig den finger. 
auch deshalb sind wir erleichtert, als um 
23:00 Uhr unser «leibwächter» eintritt. Secu-
rity jürg ist für den rest der nacht und den 
anbruch des morgens unser Schutzengel, der 
sogar dann dezent die flügel ausbreitet, als 
jemand zu lang und zu heftig mit kusi über 
den drohenden kollaps unseres finanzsys-
tems zankt. ob nun gold kaufen die lösung 
ist oder nicht, darüber herrscht morgens um 
04:30 Uhr keine einigkeit, aber wir lernen bei 
anderen Themen eine menge dazu: dass es 
in der Stadt 250 offizielle Puffs gibt, zum Bei-
spiel. Und dass der 52-jährige Strassenreini-
ger, der um 05:15 mit seinem Besen anrückt, 
in dieser Unterführung gerne eine lagune 
mit Warmwasser und  lasershow hätte. dazu 
musik von Pink floyd, genesis, den Beatles, 
Bob marley... 
 originelle verbesserungsvorschläge hat-
ten auch andere: man wünscht sich eine Bar 
mitten drin («die Bar zum Untergang»), will 
Spiegel, eine Birkenstamm-allee und Brocki-
lämpli, würde sich über mehr farben freuen, 
Baumgrün zum Beispiel, und über videopro-
jektionen. der herr Polizist wünscht kinder-
malerei, die damen im auftrag des königs 
wollen einen Psalmspruch an der Wand («der 
herr ist dein hirte, ...»). mit all den ideen 
auf den vollgekritzelten notizblöcken, all den 
momentaufnahmen auf den foto-Speicher-
karten, haben wir auch eine ehrliche ant-
wort für den angeheiterten parat, der uns 
morgens um 6:00 Uhr angriffig fragt: «ich 
hab euch schon vor ein paar Stunden hier ge-
sehen. hat das ganze einen Sinn oder was?» 
Und ob es den hat! Wir sammeln geschich-
ten, visionen, verrücktheiten in zusammen-
hang mit der langstrassenunterführung, 
diesem (Un-)ort, diesem Wurmloch, dem 
neuralgischen Punk(t) unter den geleisen 
und zwischen den Stadtkreisen 4 und 5. Und 
das mit bester Unterhaltung und berühren-
den Begegnungen! 

        hat es in sich!
24 stunden voR oRt. 
ein eRlebnisbeRicht.

die graue Beengung angetanzt, wurde die Strasse 
«reclaimed», machten die vertriebenen junkies vom 
letten in den 1990ern zwischenhalt und verbargen 
sich, abgemagert wie sie waren, bei anrückender Po-
lizei in den schmalen guck- und Schlupflöchern, die 
man eigentlich erst richtig wahrnimmt, wenn in not 
geraten.
 einer, der viel zu gut weiss, wie es damals war, 
schlürft um 12:30 sein zmittag-Bier auf den Bänkli 
zwischen langstrassenunterführung und olé olé-Bar. 
Wir reden auch mit ihm, dem 52-jährigen, der mal die 
kunstgewerbeschule besucht und danach für einen re-
nommierten verlag als kartograf gearbeitet hat. Bei ei-
nem aufenthalt in indien kam er auf den geschmack von 
drogen und zu seinem heutigen namen: er nennt sich jo, 
und jo hat die «die hölle vom Platzspitz» am heissen fe-
gefeuer miterlebt, sich dabei die gesundheit verbrannt. 
er könnte mit seinem leben ganze Bücher füllen, wie er 
sagt. Wir zweifeln nicht. jo redet einem leicht lallend die 
vorurteile von der Seel‘, man mag ihn, ahnt, wie intelligent 
er eigentlich ist, während er erzählt, dass es ihm auf diesen 
Bänkli gefällt. hier lasse man ihn und die «anderen» meist in 
ruhe. jo hat früher übrigens mal ein leben gerettet – und tut 
es vielleicht auch heute wieder, als er gegen 14:00 Uhr nach ei-
nem kurzen Spaziergang im chreis cheib mit einem mann zu-
rück kehrt, der ganz offensichtlich zu viel gift getankt hat und 
schon mehrmals mit dem kopf auf die Strasse knallte. jo stützt 
ihn väterlich, schaut, dass er recht hinhockt, sich nicht noch 
mehr verletzt und zusetzt. Um 14:15 Uhr kommt die ambulanz. 
mehrere Stunden später trifft unser grafiker Paolo auf dem Weg 
zur toilette des hotels rothaus zufällig auf den «gefallenen» und 
kann nicht glauben, dass dieser bereits wieder auf beiden Beinen 
steht und seinen geschäften nachgeht. 

 als wir uns um 7:00 Uhr in der früh mit ei-
nem zu heissen kaffee in der hand voneinander 
verabschieden, sind wir bleich wie leichname 
auf der Barre (wenngleich weniger sorgsam ge-
schminkt), ziemlich beschwipst und verflucht-
verflixt müde, jedoch mehr denn je überzeugt: 
in dieser Unterführung, diesem hässlichen ding, 
steckt tatsächlich mehr drin, als man beim ra-
schen durchrauschen denkt. ‹‹‹

17.06.2011 (7:00 Uhr) - 18.06.2011 (7:00 Uhr)

T Illustration: Sonja Anderegg T

mittendRin 
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Die Langstrassenunterführung. Der tunneL mit Den bLinkenDen 

Lichtern am enDe. Was häLt Das tiefbauamt Der staDt Zürich von 

ihr? Das kuss-magaZin hat Darüber mit Der architektin sophia 

berDeLis vom fachbereich gestaLtung staDträume gesprochen.

InTERVIEW: CRISTInA MAURER
gehen sie geRne duRch die unteRfühRung?

nein, ich FühLe mich unwohL Dabei. am besten geht’s auF Dem VeLo, 
Dann ist man schneLL wieDer Draussen. Zugute haLten muss man 
Der unterFührung, Dass sie sehr gut ausgeLeuchtet ist. anDerer-
seits wirKt auch Das greLLe Licht nicht besonDers attraKtiV.

  -
wieso tRagen unteRfühRungen – im gegensatz zu 
bRücken odeR tunnels – keine namen?

VermutLich, weiL es Für sie Keine extra aDresse gibt. unterFüh-
rungen werDen nicht extra benannt, sie Fungieren ja auch auF 
Karten mehr aLs gestricheLte Linien. sie sinD Für eine staDt auch 
nicht so rePräsentatiV wie beisPieLsweise brücKen.

  -
uns – und wahRscheinlich den meisten züRche-
Rinnen – waR bis voR kuRzem nicht bewusst, 
dass es ein komitee füR kunst im öffentlichen 
Raum gibt. welche funktion hat dieses?

Die arbeitsgruPPe möchte Kunst mitintegrieren bei neubauten 
unD auF PLätZen. sie gibt ausserDem emPFehLungen ab, wie mit 
bestehenDen KunstwerKen im öFFentLichen raum umZugehen 
ist. ein aKtueLLes beisPieL ihres schaFFens: runD um Die neu ent-
stehenDe euroPaaLLee sinD DiVerse KunstProjeKte gePLant. 
auch eines am anFang Der LangstrassenunterFührung. 
(anmerkung der redaktion: Der künstlerische eingriff wird von big Zis, der rappe-

rin, und grrr, dem Zeichner, realisiert. Das projekt «D’Wand wo redet» bewegt 

sich zwischen gezeichneter poesie und gesprochener aufzeichnung.)

   -
wüRde das komitee eine aufweRtung deR lang-
stRassenunteRfühRung begRüssen?

Da ich im Komitee nur aLs besucherin einsitZe, Kann Diese Fra-
ge nur Für mich aLs PriVatPerson beantworten: ich FänDe es 
suPer, wenn Dort etwas Passiert. ‹‹‹

23:00 Uhr – SchUtzengel jürg geSellt Sich zU UnS.
23:10 Uhr – «gUte Sache» rUft ein velofahrer im vorBeifahren Und 
hält den daUmen hoch.

23:00 Uhr – jürg, 50, SecUrity (kommt, Um UnS zU BeSchützen Und  
BleiBt aUch)

«hieR dRin musst du die leute eRtRagen, es gibt 
keine ausweichmöglichkeit. abeR das schöne an 
dieseR unteRfühRung ist: ich nehme die leute, 
die miR entgegenkommen, sehR bewusst wahR – 
peRson füR peRson.»
Das würde ich ändern: «eigentlich wär eine lichtershow 
noch schön.»

23:20 Uhr – SaScha, geStalter, 37    2

Das würde ich ändern: 
«ein element von anfang 
bis ende durchziehen, damit 
man begleitet wird. oder 
einfach eine dose nehmen und 
die Wände von oben bis unten 
besprayen.»

24:00 Uhr – Sonja hat geBUrtStag.    3
pRosecco knallt und wiR 
singen happy biRthday. 

00:40 Uhr chriStina, 39, 
ProdUktdeSignerin (feiert hier mit Sonja 
geBUrtStag)

«voR ca. 20 jahRen waR 
ich hieR mal an eineR 
wohlgRoth-paRty. wiR 
schleppten sessel und 
zimmeRpflanzen und lämpli 
in die unteRfühRung. ich 
eRinneRe mich: am schluss 
sass sogaR die polizei in unseReR Runde.»
Das würde ich ändern: «ich würde hier nichts verändern, 
aber mehr Parties drin abhalten.»

0:40 Uhr – andi, 40, it    4

Das würde ich ändern: «ich habe viele ideen, alle mit 
licht: zum Beispiel mit diaprojektionen alle Wände 
bespielen. dadurch werden die kanten aufgeweicht. oder 
mit farbigen Sparlampen, die ganzen Wände bedecken. das 
wirkt leicht trippig, was dem charakter der Unterführung 
entspricht. oder mit lichtkabeln auf die zuggleise 
anspielen. oder ein mouselight, das wie ein Blitz durch die 
Unterführung rauscht.»

Das Wohlgroth-Areal bestand 

aus fünf Gebäuden an der Jo-

sefstrasse im Kreis 5, die vom 

Mai 1991 bis zur gewaltsamen 

Räumung im September 1993 

besetzt waren. In den Häusern 

lebten zuletzt um die 100 Per-

sonen – Einrichtungen wie die 

«Volxküche», eine notschlafstel-

le, eine Bibliothek und sogar ein 

Kino waren auch der Öffentlich-

keit zugänglich. Die Besetzung 

des Wohlgroth-Areals gilt noch 

immer als die grösste Hausbe-

setzung in der Geschichte der 

Schweiz.
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AM TAG DUNKEL, 
IN DER NACHT 
HELL 

22:00 Uhr – erSteS, richtigeS angePöBel. Sonja zeigt ihm den finger.
22:25 Uhr – haPPy Birthday Wird geSUngen Und korken knallen, eine 
karin Wird 23.     1

22:27 Uhr – der anPöBler kommt zUrück Und fragt Sonja: 
«hast du miR voRheR etwa den fingeR gezeigt?»

22:30 Uhr – PaSSantin laUra fragt: 
«seid ihR holländeR?» nuR die wüRden in einem 
tunnel zelten.

22:40 Uhr – Polizei oder amBUlanz fährt mit Sirene dUrch.

22:30 Uhr – dani, 37, cUtter (kommt Und geht von/zUr olé olé Bar)
«einmal sind wiR hieR stuRzbetRunken mit dem 
velo duRchgefahRen und deR kollege ‚gumpte‘ 
mit seinem alten damen-dRahtesel an die 
schRäge wand. den hat es gottsjämmeRlich auf 
die fResse gehauen.»
Das würde ich ändern: «mehr fenster zur autostrasse hin, 
wie in der roten fabrik grafitti-künstler die chance geben, 
einmal alle ½ jahre neue Werke zu sprayen. ausserdem: 
überall Behälter mit farbiger kreide drin hinstellen und leute 
auffordern, ihre gedanken und zeichnungen auf den Boden 
zu schreiben und malen.»

22:50 Uhr – laUra, 29, treUhändlerin, Und andreaS, 39, informatiker 
(kommen von der «olé olé»-Bar, Wollen zUm fliPPerkaSten in der 
«chicago»-Bar)

lauRa: «also ich habe in dieseR unteRfühRung 
noch nie angst gehabt, kein einziges mal. wenn 
ich jetzt so daRübeR nachdenke, dann ist das 
eigentlich Recht eRstaunlich. ich meine, es ist 
ja schon iRgendwie ein ‚gfüRchigeR‘ oRt, odeR 
nicht?»
Das würde ich ändern (Laura): «ich hätte gern etwas 
mit velos und hüten, denkt euch was aus. ihr seid hier die 
kreativen.»
Das würde ich ändern (Andreas): «ich würde hier gern 
mehr über die geschichte erfahren, auch über die geschichte 
der Bahn. ausserdem befinden wir uns hier in einem 
geschichtlichen gebiet der Unruhe (italienerkrawall etc.).»

22:50 Uhr – marianne, joUrnaliStin (aUf dem Weg in den kreiS 5)

Das würde ich ändern: «etwas natürliches und 
Biologisches wäre schön, da es kein tageslicht hat, bieten 
sich nachtschattengewächse an.»

       1



* Er ist der Sohn indischer Einwanderer, Studium-

Abbrecher, Flugbegleiter, Privatdetektiv-Schöp-

fer: Sunil Manns Krimi-Debüt «Fangschuss» 

spielt in Zürichs Kreis 4 und wurde im Frühjahr 

2011 mit dem Zürcher Krimipreis ausgezeichnet. 

Dann doppelte der Mann nach: mit «Lichter-

fest»! Im nächsten Frühjahr geht sein dritter Kri-

mi an den Start. Mehr zu Sunil gibts hier: 

www.sunilmann.ch. 

«ich setzte mich auf eine bank voR 
deR unteRfühRung, welche die 
stadtkReise 4 und 5 tRennte. oben 
RatteRten unablässig feRnveR-
kehRszüge und s-bahnen duRch, 
unten Roch es nach pisse und bieR, 
und in den böschungen zu bei-
den seiten des tunnels lebten die 
wohl fettesten Ratten deR stadt. 
am späteRen voRmittag, sobald die 
notschlafstelle schloss, wüRde 
zudem die cliQue deR wenig anony-
men alkoholikeR eintRudeln, um 
die bänke und tReppenstufen voR 
dem eingang deR unteRfühRung zu 
besetzen, sich mit bieR volllaufen 
zu lassen, sinnlos und lautstaRk 
zu stReiten und zusammen mit ih-
Ren hunden gRundsätzlich einen 
gehöRigen Radau zu veRanstalten. 
ich zündete miR eine zigaRette an, 
lehnte den kopf nach hinten und 
staRRte in den blassblauen sep-
tembeRhimmel.»

(aus: «fangschuss», grafit verlag 2010)

TExT: AnGELIKA WALDIS*
«IAU E E I E A U AA!» So etwas Ähnliches hat der Mann 
gerufen, welcher der Frau in der Unterführung entgegen-
kommt. Die Frau stutzt, verlangsamt ihre Schritte. Sie ist 

jetzt bei Schritt 59. Die Unterführung Langstrasse ist 
rund 130 Schritte lang, frauenschritte. Sie hat sie auf 

dem Hinweg gezählt. Da war sie allein in der Unterführung. 
Jetzt, auf dem Rückweg, kommt die dunkle Silhouette des 

Mannes auf sie zu. Rechts hinter der Wand rauscht der 
Verkehr wie Wildwasser, und über ihr rollt mit Donnerg-
rollen die Bahn. Hat sie deshalb nicht verstanden, was 
der Mann gerufen hat? Oder war das ein betrunkenes 

Lallen? Oder irgendwas Ausländisches? Die Neonröhren 
leuchten. 

 der mann ist jetzt so nahe, dass die frau das 
gelb seiner Schuhe sieht. Umkehren hat keinen zweck, 

sie ist ziemlich genau in der mitte. Aus der Wand links 
ragt spitz die künstlerische Gestaltung. Die Frau weiss 
das vom Hinweg. Aber jetzt hält sie den Kopf gesenkt. 

«Sie brauchen keine angst zu haben!», ruft der Mann 
wieder. Ach so, das wars. 

Die Frau blickt auf. Sie 
lächelt den Mann an. Sie 
weiss nicht, ob er es ge-

sehen hat. Sie sind schon 
aneinander vorbei. Die Frau 
dreht sich noch einmal um. 

Der Mann nicht. Aber er 
hebt winkend den Arm.

  Wir sind zusammen älter geworden, die 
letzten zwanzig Jahre haben mich gezeichnet, 
Dich weniger. Obwohl Du keine Schönheit bist, 
das warst du nie, doch Dein Betoncharme hat Stil, 
Deine klare Linie ist zeitlos. Manchmal riechst Du 
nach Pisse und Kotze, an gewissen Abenden bist 
du so überfüllt, dass man mit dem Fahrrad kaum 
durchkommt, nachts oft zu verlassen. Täglich ge-
gen Büroschluss wirst Du zum düsteren Anhänger 
einer endlosen Autokette, am frühen Samstag-
morgen für manchen, der erst im Spital wieder zu 
sich kommt, zur Falle.
  Und doch: Staunend ging ich an jenem 
ersten Tag durch ein Rotlichtviertel, das diesen Ti-
tel noch verdiente, trank ein Bier in einem Spun-
ten und fühlte mich wohl. Das Lokal gibt es längst 
nicht mehr, doch ich entschied mich, mich hier 
niederzulassen, es war anders, als alles, was ich bis 
dahin gesehen hatte, aufgeregt, rau, lockend.
  Etliche Male transportierte ich in der 
Folge meine ganzen Habseligkeiten durch Dich 
hindurch, von der Josefstrasse an die Zwingli, von 
dort an die Ackerstrasse, an die St. Jakobstrasse 
- die Umzugscamions wurden immer grösser, die 
Helfer zahlreicher - dann zurück an die Klingens-
trasse und zuletzt an die Neugasse.
  Und mit jedem Umzug drücktest 
Du mir die Veränderungen im Quartier aufs 
Auge. Zuerst der Kreis 5, der unaufhaltsam zur 
Ausgehmeile für Leute aufgerüstet wurde, die 
sich gerne in verruchter Umgebung zeigen, ohne 
mit dem Verruchten in Berührung kommen zu 
wollen, jetzt das Vieri, wie wir hier sagen, das 
nach und nach gloorifiziert wird.
  Nur Du bliebst immer gleich. Ob-
wohl man Dir die Büsche gestutzt, Dich stärker 
beleuchtet, Dich frisch angemalt hat – jedes Mal, 
wenn ich Dich vom Zug aus näher kommen sehe, 
Dein vertrautes Geländer, die glitzernde Langst-
rasse wie eine lange Zunge, die etwas erschöpft 
aus Dir raushängt, in diesem Bruchteil einer Se-
kunde, in dem ich über dich hinwegrolle, weiss 
ich, dass ich angekommen bin. Zuhause. ‹‹‹

 Sechs Jahre alt warst Du, als ich Dich zum ersten 
Mal benutzt habe. Es war aufregend, prickelnd, der Ruf 
des Verdorbenen hing Dir an, und ich war unerfahren, 
neu in der Stadt, man hatte mich gewarnt. Gerade des-
wegen suchte ich Dich auch auf. Mein Herz pochte vor 
Aufregung, und als ich aus Dir auftauchte, eröffnetest Du 
mir eine neue Welt, eine Welt, von der ich im fernen Ber-
ner Oberland nichts geahnt hatte.
 Es war die Zeit, als das Postkartenimage der Stadt 
einen Knicks kriegte, die weisse Weste einen hässlichen 
Fleck, und mit dem Fleck wischte man auch die Jun-
kies weg, vom Platzspitz in den Letten und dann rein ins 
Quartier.
 Wie oft stieg ich in jenen ersten Jahren auf dem 
Weg zum Briefkasten über weggetretene Menschen im 
Hauseingang, die Nadel noch im Arm, der Blick ins Leere 
gerichtet. Im Hinterhof herumliegende Spritzen, und die 
Polizeisirene eine ständige Begleiterin, der Zweiundreis-
siger ein fahrbarer Drogenumschlagplatz. Ich gewöhnte 
mich daran, es war Alltag. Du wurdest Alltag.

Stell dir vor: ein Bösewicht im hell-grellen Unterführungslicht! Der lallende Lump wackelt im 
Kanal direkt auf dich zu. Kein Ausweichen möglich, dir wird ganz mulmig zu mute. Und jetzt stellt sich 
die Frage: Was tun? Wie verhalten? Security Jürg (50) hat ein paar wohlweise Tipps für dich:

  Jürg: «mach diR bewusst: eine jede bRenzlige situation hat längst begonnen, 
bevoR du sie als solche wahRnimmst. sie hat eine voRgeschichte, und in dieseR geschich-
te spielst du selbeR eine bedeutsame Rolle. fRage dich doch mal: was bin ich eigentlich 
füR eine peRson, wie wiRke ich wohl auf andeRe? welches sind meine ängste? füR letz-
teRe kann man ja meist‘ nichts, abeR wenn du sie kennst, lässt es sich viel besseR da-
mit umgehen. solltest du beispielsweise geneRell schiss voR unteRfühRungen haben, 
wäRe es vielleicht klügeR, sie zu unzeiten auch tatsächlich zu meiden. weil nämlich 
nicht nuR hunde «angst» Riechen, nein, auch üble typen haben ein ausgespRochen gu-
tes näschen, was unsicheRheit und bammel angeht. 
  wenn du dich von deinen ängsten nicht vom (schnells-
ten) weg abbRingen lassen willst odeR noRmaleRweise kei-
neRlei pRoblem mit solchen unteRfühRungen hast, jetzt abeR 
doch plötzlich eine düsteRe figuR voR diR aufblitzt, dann ist 
folgendes wichtig: konzentRieRe dich auf das, was du willst. 
du willst geRadeaus und pRoblemlos an deR gestalt voRbei, 
die diR da entgegenkommt. ganz einfach. ob diR da eineR auf 
diesem weg von a nach b blöd kommt, inteRessieRt dich nicht. 
lass dich nicht daRauf ein. du hast dein ziel. und wenn dieseR 
«tunnelblick» dann doch nichts hilft, du einfach keine chan-
ce hast, voRbei zu maRschieRen, dann stelle dich halt diesem 
scheisskeRl, weRde wild und öffne ihm notfalls mit gegen-
wehR die augen – stich mit dem hausschlüssel zu!»

* Angelika Waldis, 1940 in Luzern geboren, hat in 

Züri studiert und dann mit dem schlauen Schüler-

magazin «Spick» für kluge Kinder gesorgt. Für ihre 

Erzählungen und Romane wurde die Autorin von der 

Stadt und dem Kanton Zürich geehrt. Angelikas Text 

«IAUEEIEAUAA» findet man auch in «Züri Gschnätzlets 

– wahre und unwahre Beobachtungen» (Europa 

Verlag 2011).

«IAU 
E E 
 I E A U AA!»

Augen auf und 
durch! 

UNTEN DURCH, 
SCHNELL 
DRÜBER              

TExT: SUnIL MAnn*

-19-
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 -
 «Ich spazierte durch die verdreckte Langstrassenunterführung. Es hingen 
Plakate längst verlorener Abstimmungen an den Wänden, dazwischen Graffiti und 
pastellfarbene Vielecke, mit denen die Graffiti abgedeckt wurden. Der Radweg war 
aufgehoben worden, sodass einem die Zürcher Stadtstoppel, die es immer extrem 
eilig hatten, von links und rechts zentimeter-knapp am Leib vorbeischossen. Die Ve-
lofahrer waren in Zürich zu einer Plage geworden. Sie wollten urban sein, aber weil 
in der Stadt auf der Strasse auch Autos fahren, hatten sie Angst und rasten darum 
übers Trottoir, den Druck an den Nächstschwächeren weitergebend. In der kurzen 
Zeit seit meiner Rückkehr war mir eines klar geworden: Je mehr man seine Stadt 
liebt, desto mehr hasst man die Menschen, die sie bevölkern und unerträglich ma-
chen.»
 (aus: «köbi Santiago», Bilgerverlag 2007)
 

 -
das kunsthaus ausseRsihl hat dem eRz am 6. oktobeR 2007 eine 

uRkunde übeRReicht – und zwaR füR das spaRsamste kunstweRk im 

öffentlichen Raum. die eRkläRung seitens deR veRantwoRtlichen: 

 -
 «Was man oft an Unterführungswänden sieht, nämlich die Schmierereien 
– genannt Tags – kennt jeder. Für die Stadt sind diese Kritzeleien eine lästige Sa-
che und sie müssen so schnell wie möglich entfernt werden. Sie hat speziell dafür 
ein Budget, es darf aber nicht viel kosten, d.h. es wäre zu kostspielig, wegen ein 
paar Tags die ganze Unterführung neu zu malen. So haben die Verantwortlichen 
der Abteilung Entsorgung, Recycling Zürich (ERZ) sich etwas ausgedacht. In der 
Langstrassenunterführung wird jeder ‚Tag‘ mit Klebebland ausgezeichnet, so dass 
sie nur dieses eine Feld neu bemalen müssen. Das ist der Grund, weshalb es in der 
Unterführung verschieden grosse rechtwinklige Felder zu sehen gibt, die wiederum 
ein neues spannendes Gesamtbild ergeben. 
 -
 Ein Telefon mit dem Verantwortlichen des ERZ ergab, dass sie vier ver-
schiedene Farben zur Auswahl haben: Weiss, grau, beige und lindengrün. 
 -
 Diese Interaktion zwischen dem Tager und der Stadt Zürich ist eine unab-
sichtlich gelungene (Kunst-)Aktion, die wir mit einer Urkunde würdigen mussten. 
für das sparsamste kunstwerk im öffentlichen raum (Unterführung langstrasse, 
zürich) sprechen wir dem erz entsorgung und recycling, zürich unsere besondere 
anerkennung aus.» ‹‹‹

KEIN SCHÖ-
NER ORT

  TExT: STEPHAn PÖRTnER*
«Schon immer den Charme eines Duschkorridors im Bezirksgefängnis versprühend, richtete man sie vor Jahresfrist noch hässlicher 
her. …Seit der auffrischung, die sich als oberflächliches Putzen erwies, lässt man die Wände derart verdrecken, dass man seinen 
namen auch hineinschiffen kann, wenn grad kein Filzstift zur Hand ist. Benutzt man Letzteren, wird die Inschrift mit pastellfarbigen 
Formen überpinselt, gegen die sich Dreck und Pisse geradezu schmuck ausnehmen. … Und dann sind da noch die Drogensüchtigen. 
Sie zu vertreiben, war Ziel der Neugestaltung. Offenbar hofft man, dass sich die Junkies wegen der niederschmetternden Atmosphä-
re in der Röhre eine Überdosis verpassen. Uns anderen bleibt nur: Augen zu und durch!»
 (aus: Woz, 2004)
 -
 «Vor die Langstrassenunterführung hatte man einen Klotz gesetzt, der so nichtssagend war, dass er nicht mal als hässlich 
gelten konnte. die investoren hatten das Projekt «The docks» genannt, und es als «living, Working, Shopping im kreis five» ange-
priesen. Das war typisch für die Zürcher Gernegrosshansel, von London einfach den Namen eines berüchtigten Spekulationsobjek-
tes zu klauen, ohne dass ein Bezug vorhanden war. Wir hatten ja keinen Hafen, also auch keine Docks, sogar der Güterbahnhof lag 
ennet den Geleisen. Die Möchtegernyuppies in den Möchtegernlofts in den Möchtegerndocks waren offenbar so stolz auf ihr Haus, 
dass der Name «The Docks» in grosser Neonschrift auf dem Dach prangte. Man konnte es vom Zug aus sehen und wusste also: 
Hier wohnen Menschen, die reich sind und blöd. Es war ihnen offenbar wichtig, das klarzustellen. Trotzdem gab es keinen Grund, 
Phantomen nachzutrauern. Die verschiedenen Schichten hatten auch vorher schon nebeneinander, nicht miteinander gelebt. Nur 
weil man einen Kebab kauft, lebt man noch lange nicht in einer Vielfalt der Kulturen.»
 (aus: «köbi krokodil», krösus verlag zürich 2002)

* Stephan Pörtner (geb. 1965) hat seine 

Kindheit im Zürcher Seefeld verbracht, dann 

zogs ihn irgendwann in den Chreis Cheib: 

Um die 10 Jahre hat der Krimi-Autor als Turm-

wart unmittelbar vor/hinter der Langstrassen-

unterführung gewohnt, nämlich oben am 

«Straycat». Kein Wunder, ist sein «Köbi» da 

auch mal durchmarschiert. Mehr zu und von 

Pörtner gibts im weltweiten netz: 

www.stpoertner.ch.
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Drei fragen an Die künstLerin pia gisLer.

  -
InTERVIEW: AnDREA KELLER

pia, seit einigen jahRen beschäftigst 
du dich als künstleRin mit waRte- und 
duRchgangsRäumen. was genau Reizt dich an 
solchen «passagen»? 

Pia: Für mich sinD warte- unD Durchgangsräume orte Zwi-
schen Zwei hanDLungen. sie existieren sowohL in Der Physi-
schen weLt (Zum beisPieL eben in Form einer unterFührung 
oDer eines warteraum beim ZahnarZt etc.), aLs auch in uns 
Drin. LetZtere Können sehr emotionaL sein, nämLich Passa-
gen Zwischen LebensPhasen, Die man weitgehenD aLLein Zu 
meistern hat: man Zieht um, wechseLt Den job, Die Liebe, man 
VeränDert sich seLbst. ich beisPieLsweise habe Vor 13 jahren 
meine KoFFer gePacKt unD bin Für Längere Zeit nach aFriKa 
gegangen. seither Lebe ich sowohL Da aLs auch hier in Der 
schweiZ, in baseL. entsPrechenD VieL Zeit Verbringe ich im 
FLugZeug, Das ja ebenFaLLs eine Form Von warteraum Dar-
steLLt. in Diesen ZwischenPhasen, Diesem «Zwischen-Da-unD-
Dort», Passiert etwas: ich reFLeKtiere, bin KreatiV, Komme 
auF neue iDeen! soLchen Durchgangsräumen unD –Zeiten 
Kann ich PersönLich sehr VieL abgewinnen.

  -
du kReieRst und platzieRst deine 

kunst also «zwischen stuhl 
und bank», teils auch im (halb-)

öffentlichen Raum, zum beispiel im 
tReppenhaus und in deR voRhalle 

eineR psychiatRischen klinik. hast du 
dich bei deineR aRbeit auch schon mit 

unteRfühRungen auseinandeRgesetzt?
bisLang noch nicht, jeDenFaLLs nicht exPLiZit. aber natürLich 
VerbinDet mich etwas mit unterFührungen, wir aLLe haben 
assoZiationen DaZu, ein geFühL haLt. Die an Der Langstrasse 
habe ich übrigens auch schon Durchquert, aber es ist Lan-
ge her. hier in baseL gibt es ganZ unterschieDLiche beisPieLe 
auF meinen aLLtagswegen. VieLe haben etwas beDrohLiches, 
trotZ ausgeKLügeLter beLeuchtung, trotZ Farbe unD maLe-
reien. ich stuDiere auch Die graFFitis unD schuLKLassenmaLe-
reien, Die ich antreFFe, unD ich Frage mich jeweiLs, ob es mir 
mehr sicherheit VermitteLt oDer nicht, ob es schön ist, mich 
ansPricht. 

  -
womit wiR bei eineR andeRen, gRossen fRage 
wäRen: soll ein solcheR zweckRaum wie  
eine unteRfühRung übeRhaupt schön sein? 
daRf eR es?

meiner meinung nach müssen unterFührungen nicht schön 
sein, aber es besteht auch Kein Zwang, sie unbeDingt häss-
Lich Zu gestaLten. ich FinDe, unterFührungen DürFen Zum 
ort Von PositiVen erLebnissen werDen. sie DürFen Die Pas-
santen überraschen – mit einer botschaFt, mit einem sPan-
nenDen gestaLtungseLement, mit KLängen. Die bLosse Ver-
schönerung wäre VieLLeicht LangweiLig – aber Zwischen 
geisterbahn unD bLumig-bunt bemaLten wänDen Liegen un-
enDLich VieLe mögLichKeiten, Die auch irgenDwie echt sinD, 
Die uns tatsächLich etwas bringen, sei es nun Fürs sicher-
heitsgeFühL oDer Für Den geist, Das auge. ‹‹‹

1:00 Uhr – Polizei oder amBUlanz fährt mit Sirene dUrch.
1:05 Uhr – daS geBUrtStagStrio iSt zUrück Und Bringt 
Sonja SchokoladenkUchen mit kerzen.
1:10 Uhr – velocraSh vor UnSerer naSe. zUm glück iSt 
nichtS PaSSiert. eS Wird eng in der UnterführUng. der 
ganzen länge nach haBen Sich kleine grUPPen geBildet. 
UnterführUngSParty. 
1:15 Uhr – fraU rennt BarfUSS dUrch die UnterführUng.
1:45 Uhr – danke chicago Bar, daSS Wir die WcS  
BenUtzen dürfen.
2:01 Uhr – eS regnet nicht mehr.
2:30 Uhr – motivator kUSi iSt müde.
2:40 Uhr – immer noch keine deUtSchen – haBen Sie  
angSt vor UnS?

2:45 Uhr – die Polizei hält Bei UnS an: 
«woheR haben sie die stühle?»

2:50 Uhr – PoliziSt (Will Weder namen noch alter 
verraten) aUf Streife 

«ich eRinneRe mich noch an die 
älteRe fRau, die hieR voR zwei jahRen 
wähRend den sommeRmonaten 
hinteR den büschen beim kReis 
5-unteRfühRungsende wohnte. hin 
und wiedeR hat sie sogaR den voRplatz 
gewischt. »
Das würde ich ändern: «also, mir würden nette 
kinderzeichnungen sehr gefallen.»

3:25 Uhr – mann Will den Weg zUm Bahnhof WiSSen.
4:30 Uhr – Schon Wieder Wird haPPy Birthday geSUngen, 
dieSeS mal hat nick geBUri
4:35 Uhr – kUSi Streitet mit einem üBerS finanzSyStem.
4:50 Uhr – kUSi Wird faSt von einem velo üBerfahren.

4:20 Uhr – vaneSSa, 39, haUSWirtSchaftSlehrerin
«ich habe von vielen leuten gehöRt, 
dass sie die unteRfühRung meiden.»
Das würde ich ändern: «ein bunter Boden 
wäre schön, zum Beispiel mit mosaik. oder holz. 
Und rundbögen, die die Unterführung weicher 
machen.»

5:15 Uhr – StraSSenarBeiter Bela Sorgt für ordnUng Und 
träUmt von Pink floyd.
5:20 Uhr – jetzt kommt aUch noch der 
StraSSenPUtzWagen.
5:30 Uhr – SaSchi Und Paolo lernen WandlaUfen. 
5:40 Uhr – Paolo zeigt Seine BreakdancekünSte.

5:00 Uhr – roShan, 24, fotograf, Und aBdi, 20, fUSSBaller 
(kommen vom «jade», Wollen zUm helvetiaPlatz)

Roshan: «ich habe in dieseR 
unteRfühRung und davoR, dahinteR, 
daneben schon nach deR hoRnbRille 
von meinem deRzeitigen chef, dem 
fotogRafen mauRice haas, gesucht. deR 
hat das teuRe stück nämlich veRloRen, 
hieR iRgendwo. wenn du sie gefunden 
hast: zuRückbRingen! eR wüRde sich 
fReuen.»
Abdi: «als ich am 1. mai hieR duRchlief, 
wuRde ich kuRzeRhand veRhaftet. 
ohne gRund! sie bRachten mich und die 
andeRen in die kaseRne und fRagten uns 
aus. dRei stunden späteR waR ich zwaR 
wiedeR dRaussen, abeR mit eineR ‚Roten 
kaRte‘ (einem platzveRweis füR die 
kReise 4 und 5).»
Das würde ich ändern (Roshan): «ich würde den 
grafiti-Sprayer «daim» ausBerlin einladen, hier zu 
sprayen.»
Das würde ich ändern (Abdi): «hier müsste ein 
Wurststand rein, aber nicht irgend einer, sondern 
der Wurststand zürichs.»

5:15 Uhr – Bela (59), StraSSenarBeiter

Das würde ich ändern: «eine warme lagune 
müsste hier drin sein – mit lasershow. Und musik! 
musik von Pink floyd, Bob marley, …»

05:30 Uhr – timo, 23, StUdent (kommt von Seinen zWei 
kUmPelS, geht nach haUSe) 

«faRbpunkte in deR unfähigkeit.»
Das würde ich ändern: «collagen und tierbilder 
wären schön.»

* Pia Gisler (1959), in Luzern geboren, lebt und arbeitet in zwei ver-

schiedenen Welten, nämlich Basel und Mali... Mit ihrer künstlerischen 

Tätigkeit gestaltet sie seit Längerem die «Lücken» aus, das spannen-

de «Dazwischen». Die Pia findest du auch im Internet: 

www.piagisler.ch

T Illustration: Sonja Anderegg T

DA DRAUSSEN UND IN UNS: 
DAZWISCHEN 
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TExT: KATJA BRUnnER*
- Es regnet
-  Es pisst runter, man ahnt die Apokalypse, es prasselt, der 
Himmel ein Schlund, der Wasser lässt, mehr als Zehntau-
sende urinierende Petrusse

- macht man so den Plural von Petrus - Petrusse
- weiss ich nicht so genau
-  jemand grüsst jemanden flapsig im vorbeigehen, verlang-

samt nicht
-  die Sonne ist runtergefallen und hat hinter der langstrasse 

ein loch weggebrannt
-  da ist nichts, das nichts ist gemacht aus Schlündern, offe-

nen Wunden, einer erde kollidiert mit der Sonne
-  da würde gleich alles verbrennen, da gäb‘s kein halten, kei-

ne versehrtheiten, im übrigen will ich nicht, nein, an der 
apokalypse interessant sind die reiter eher, die gesichter 
der reiter zbsp

-  oder nein, es beginnt folgendermassen: Gentrifizierung 
steht in Neonschrift im Himmel, direkt über allen, im Re-
gen erscheint es GENTRIFIZIERUNG, immer wieder erleuch-
tet von mächtigen Blitzen, deren Struktur man sieht

-  keine solche Pipifaxblitze, die manchmal von Büstenhal-
tern bei Frauen angezogen werden undsoweiter keine 
solche und sie scheint noch böser aus und drohender die 
Gentrifizierung, wann immer sie angeleuchtet wird 

-  jemand sucht vielleicht ein gespräch und keiner will eins, 
man spricht mit ihm nicht

- wer ist jetzt man
-  man, ja, die Schutzsuchenden - sagen wir: die Blasen der 

Petrusse scheinen grosszügig gefüllt zu sein
-  er, der andere, oder, er streckt ihr seine hand entgegen 

und sie will sie nicht
-  sie sieht nicht, dass er anbietet, sie sieht es nicht, kein 

bewusstes abschlagen
-  aber er schleust sie doch behutsam durch die massen, er 

transportiert sie, das meint er doch sehr gut, dabei denkt 
er an hausbootferien auf der Seine, an zukünftige treffen, 
an die Stelle oberhalb ihrer rechten kniekehle, ein mut-
termal

- herzchenform
- kitsch
-  aber daran denkt er doch: Wie er sie hat weglaufen sehen 

zur toilette hin von hinten und sich, bei sich ein klein 
wenig dachte: die möcht ich nie wieder von mir weglau-
fen sehen, ausser in einer menge oder von mir aus auf 
einem engen gehweg, sonst möcht ich die nie mehr weg-
gehen sehen, so was hat er bei sich gedacht, der trägt 
nämlich ein grosses leichtes herz mit sich herum, das er 
schnell an anderen aufhängt

nachthymne mit Blick schräg zu ihr, fordernd oder auffordernd oder etwas dazwischen, von dem er selbst nicht über-
zeugt ist

-  weil jetzt sind sie schon im Lichtkegel der Unterführung und die Unterführung der letzte Bypass
-  nein, die Unterführung ein Übergang macht aus einer Strasse zwei, kleine Wiedergeburten durch Transport kleine, 
unzählige Wiedergeburten, tagtäglich unzählige

-  und Steven ruft nach cristina, cri ruft er durch die Unterführung, er vermutet sie auf der anderen Seite, zwei tage hat er 
sie nicht gesehen und eigentlich sollte er, darum fragt er jetzt jeden nach der nummer für frankental, keiner leiht ihm 
sein telefon, er steht an der lichtgrenze, im Schimmerbereich, er trägt ein truckercap, er hat charme und einstichwun-
den, er fragt unentwegt nach telefonen, er tut das ausgesprochen freundlich, keiner leiht ihm eins, dennoch, da bleibt 
ihm bloss das rufen, cri, erreicht nicht einmal das ende

- weil zu gefüllt
- ja, zu voll mit volk, so gesehen tummelplatz mit eiltempo
- Welcher Steven
- der, der dort zum inventar gehört
- darum seine Sicht doch verwehrt, er sieht das muttermal nicht
- auch bis jetzt ist er noch nicht in kenntnis davon, das ist, weil
-  sie ihn aufgelesen hat vor einigen Stunden, kennen tun sie sich nicht
-  sie summt liftmusik, das ist ein Scherz, sie sagt: chill out jazz oder so neue musik
- er nimmt doch jetzt ihre hand in seine hand, sagt: 
- let‘s go home
-  Sie: Where is home oder nein, falsch: my home is somewhere else.
-  das weiss ich besser, er sagt: one more drink chez moi oder let‘s go swimming
- nein, er nimmt jetzt ihre hand in seine hand und sagt
-  sagt bestimmt nichts Wichtiges und auch nichts, das in dieser überdachten Strasse noch nie gesagt wurde
- es ist 6 Uhr 26 und der regen hört bald auf
- das ahnen beide, als sie raustreten
- es ist halt einfach oft 6 Uhr 26 und der regen hört bald auf.

* siehe Seite 2 

-  Sie wendet zack den kopf, unerwartet für ihn, die augen 
sind kleiner als er sie gerne hätte

- das denkt er ein bisschen
 -  während 10 meter weiter hinten zwei, die gerade aus dem 

gonzoloch rausgestiefelt sind, verwegen die hände in die 
hüften gestützt, sie eine 

- fremde
- ach ja, eine fremde, eine touristin
-  er einer von hier pappnasig unterwegs, gibt den gastgeber 

gibt auch einen, der sich auskennt, man hört wie er sagt: «i 
watered you, i fed you, and now, what s gonna happen?»

-  man sieht ihr Unbehagen, man sieht, dass sie denkt, wo 
nochmal ist das hostel, man sieht, sie kramt nach ihrem 
telefon, man sieht, sie sucht orientierung, den Blick abge-
wandt bis

-  neinneinnein, so läuft das zwischen ihnen bestimmt nicht 
ab, sie ist schon länger weg, hat nicht mehr mit ihm ge-
tanzt, glaub ich, hat sich

-  aber eigentlich hat sie doch dieses muttermal, direkt ober-
halb der linken kniekehle, schaut man von hinten

-  betrachtet man sie genüsslich von hinten so wie er es 
gerade tut

-  tut er nicht, sie sind im gewühl, im licht zu hell, sie passie-
ren farbe 7, genauer: zwischen 7 und 7einhalb, es ist Sams-
tagabend und er meint es nicht gut

-  ich korrigiere: es ist Samstagnacht und sie hat sehr wohl ge-
nug an Selbstverantwortung

-  Because dignity and tenderness should apply, they could ap-
ply to modern romance, so don‘t tell me dear, don‘t tell me 
any words

-  ach, stimmt, das ist das, was er singt, nicht, seine kleine 

DIGNITY AND
TENDERNESS SHOULD APPLY TO MODERN 
      ROMANCE
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  Kaserne
 Das Langstrassenquartier, mit seinem speziellen Kleinge-
werbe von Coiffeuren, Zigarrenläden und Bordellen, entstand 
wegen der Kaserne. Rund 1150 junge Männer aus der ganzen 
Deutschschweiz hielten sich ab 1873 hier auf. Die Prostitution 
hielt sich auch nach der Verlegung der Kaserne 1972.

  Kunst
  Beim Abbruch der alten Unterführung sind hinter 
der Wand Granitadern aus dem Gotthardtunnel zum Vorschein 
gekommen. Aus den Quadern hat der Aussersihler Bildhauer 
Paul Sieber die Cheopspyramide massstabsgetreu nachgebaut. 
Sie steht heute im Kanzleiareal; ihr Inneres soll sich günstig 
auf Paarung und Fruchtbarkeit auswirken, weshalb der Zugang 
verbarrikadiert wurde.

  Birchermüesli
  Man nehme: 1 Esslöffel Haferflocken, 3 Esslöffel Was-
ser, 1 bis 1 Äpfel samt Haut und Kerngehäude geraffelt, den 
Saft einer halben Zitrone, 1 Esslöffel gezuckerte Kondensmilch, 
mische alles sorgfältig und streue 1 Esslöffel geriebene Nüsse 
darüber. So und in vielen Variationen dient dieses Heilmittel von 
Bircher-Brenner als Heilmittel und Grundlage für eine gesün-
dere Nachrung. Maximillian Bircher-Brenner eröffnete 1891 als 
Med. prakt in Aussersihl (Kreis 4) seine erste Praxis.

   Bahnhofstrasse
  Zwischen 1940 und 1984 gab es sehr viele gute 
Geschäfte an der Langstrasse. Nach der Bahnhofstrasse galt 
die Langstrasse als zweitbeste Ladenmeile der Stadt. 

* Quelle: «Kultzürichaussersihl», Um die Ecke 2010

6:00 Uhr – jürg iSt mehr Wert alS gold. 
6:10 Uhr – alle fUSSgänger Scheinen Sehr BetrUnken, die velofahrer 
hingegen flink Und nüchtern.
6:15 Uhr – viola kommt UnS BeSUchen Und Bringt giPfeli.
6:30 Uhr – jürg trinkt Seinen kaffee mit zWei zUcker Und 2 crème, 
Paolo doPPelten eSSPreSSo Und andrea Und SaSchi BevorzUgen 
milchkaffee. 
6:40 Uhr – SaSchi verSUcht, ihre SonnenBrille zU flicken.
6:45 Uhr – einer fragt: «ich haB eUch hier Schon vor drei StUnden 
geSehen. hat daS ganze einen Sinn oder WaS?»
6:50 Uhr – Wie verSProchen taUcht mikloS aUf, Um zU Sehen, oB Wir 24 
StUnden aUSgehalten haBen.

6:00, iWan, 34, SecUrity
«die installation ist fantastisch. man geht mit 
dem auge die wände hoch.»

6:30 Uhr – joyS, BankangeStellter, Bald: SelBStändig (kommt von der 
Bar «B3», geht nach haUSe)

«ich bin hieR an deR langstRasse aufgewachsen. 
als kleines kind bin ich hieR mal zusammen mit 
meineR schulklasse duRchmaRschieRt. uns wuRde 
gesagt: ‚wiR gehen ausnahmsweise duRch die 
unteRfühRung, in 2eR-Reihen, haltet euch an den 
händen. und wenn euch jemand anspRicht, dann 
schReit laut ‚feueR!‘ ich weiss noch genau: ich 
waR in deR zweithinteRsten Reihe, zusammen mit 
einem mädchen. dann kam dieseR typ auf uns zu. 
eR fRagte: ‚will jemand von euch ein lässiges 
guätzli?‘ deR lehReR Rastete völlig aus. es 
stellte sich heRaus, dass es ein piece-stück waR. 
wiR waRen acht odeR neun jahRe alt, eine echt 
abschReckende eRfahRung.» 
Das würde ich ändern: «nichts, weil es gut ist, so wie es ist.»

7:00 Uhr – aB nach haUSe, 
aB inS Bett.

 Nachwort
Sie ist ein heimliches denkmal für vieles, was in der Stadt passiert ist und passieren wird. 
eben weil sie so zentral liegt. Wir haben viel über sie erfahren von Passanten, Beamten 
und autoren, aus gesprächen, Büchern und filmen. Und wer all das weiss, nimmt die 
Unterführung plötzlich anders wahr – aus dem zwischenstück wird ein spannendes Stück 
zürcher geschichte. vielleicht ist es nur ein kleiner teil, den wir kennen gelernt haben, 
doch wir danken allen, die ihre erfahrungen mit uns teilten. danke für die geschichten, 
die informationen und die Bilder. danke für die spannenden Begegnungen. danke den 
geschäften, die uns beim druck dieser kUSS-ausgabe unterstützt haben. danke der 
longstreetbar, die der lesung ein dach gab. Und ein riesiges dankeschön den autoren für die 
wunderbaren texte. herzlichen dank!

HAST DU 
GEWUSST?*

herr cortesi*,

sie sinD meDienchef Der Zürcher 

staDtpoLiZei – unD Wir sinD gWunDrig... 

InTERVIEW: AnDREA KELLER
welche Rolle spielt die 
langstRassenunteRfühRung in 
ihRem alltag?

in meinem Privatleben spielt sie eine unspektakuläre 
nebenrolle – unsere Beziehung ist quasi rein berufli-
cher natur. die langstrassenunterführung ist jedem 
Polizisten in der Stadt zürich ein Begriff. das war sie 
schon vor dreissig jahren, als ich noch Streife fuhr. 
damals hatten wir eine Wache direkt bei der Unter-
führung, und es gab noch amandas «Schnudderstube» 
sowie die berühmt-berüchtigte räuberhöhli (tessi-
nerkeller), eine Spelunke, wo sich allerlei zwielichtige 
gestalten tummelten. eine zeit lang war es für frauen 
alles andere als lustig, die Unterführung zu passieren. 
es gab halt viele Belästigungen, der durchgang war 
schummrig und noch nicht so gut ausgeleuchtet, wie 
jetzt. aber damals wie heute gilt: neben den proble-
matischen figuren trifft man im «cheib» auch viele 
menschen, die das herz am richtigen fleck haben. 

und was glauben 
sie, löst das woRt 
langstRassenunteRfühRung 
bei den polizistinnen und 
polizisten aus, die heutzutage 
im einsatz sind?

Bei denen laden sich wohl Bilder vom 1. mai, bei dem es 
viele Szenen gab, die für uns wenig erfreulich waren. 
Wir hatten in der langstrassenunterführung und deren 
Umgebung einsätze, auf die wir gerne verzichtet hät-
ten. Und tatsache ist auch, dass an der langstrasse und 
in all den clubs und Bars der alkohol in Strömen fliesst, 
dass dort oft bis am frühen morgen «chilbi»-Stimmung 
herrscht. Wenn viele menschen zusammen an einem 
ort und angeheitert sind, hat das meistens ein gewis-
ses konflikt-Potential. oft streiten die männer um eine 
frau – oder man hat meinungsverschiedenheiten, die 
lautstark und teils auch gewalttätig ausgetragen wer-
den. Bei den einen oder anderen sind natürlich auch 
drogen im Spiel. das ist nach wie vor so.

apRopos dRogen: es gab ja 
auch eine zeit, in deR in deR 
unteRfühRung gedealt und 
gefiXt wuRde... 

nach der räumung des Platzspitz, genau. das war 
schlimm, ist aber zum guten glück geschichte. in der 
langstrassenunterführung hat sich die Situation ge-
bessert, auch seit die überwachungskamera installiert 
wurde. ausserdem ist die Polizei ja auch sehr präsent. 
Sie können kaum 15 minuten in der nähe der Unter-
führung oder sonstwo auf der langstrasse stehen, 
ohne dass sie einen Streifenwagen sehen. Wir inves-
tieren eine menge in die Sicherheit im kreis vier und 
in der Stadt zürich an sich.
ja, die Polizei ist tatsächlich nie weit. in diesem Sinne: 
düda-düdankeschön, recht herzlich.
* Cortesi ist übrigens nicht nur offizielles Sprachrohr der 

Zürcher Polizei, sondern auch Pöstler im Kinofilm «Mein 

Name ist Eugen». Und damit nicht genug: Die Jungfrau-

Stafette von Red Bull führt den Downhill-Bikefahrer als Teil-

nehmer unter «Prominenz». Woher wir das wissen? Von 

Facebook. Dort gibts nämlich einen Verein zur lautstarken 

Unterstützung von Marco Cortesi.
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ReDAKTion / PRoJeKTLeiTung:

AndreA Keller, PAolo MonAco, SAbine Schweizer, SonjA Anderegg,

gRAfiScheS KonzePT unD geSTALTung:
PAolo MonAco / www.deSignPort.ch

KuSS-VeTeRAnin: 
criStinA MAurer

AuToRinnen unD AuToRen:
KAtjA brunner, SiMon chen, AndreA Keller, tAnjA KuMMer, Sunil MAnn, criStinA MAurer, 

StePhAn Pörtner, SAbine Schweizer, rolf Vieli, AngeliKA wAldiS

foTogRAfie:
SonjA Anderegg, oliViA heuSSler, beAt hochrAiner, 

iLLuSTRATion:
SonjA Anderegg

KoRReKToRAT:
AndreA Keller, SAbine Schweizer

DRucKAbwicKLung unD TRAnSPoRT:
MAriA gASieniec

DRucKeRei:
centruM ProfeSjonAlnej PoligrAfii SPeed SP z o.o., wroclAw Pl

«Namal ä Schtangä», Augen- und Hautkontakt, Musikliebhaberei, geiler Sound 

halt, Nachtsamkeit, Freunde, Fremde, Auch-schon-gsehen-irgendwo... Hoi! 

Wohliges Dunkel, ein lokaler Held, Lokalhelden auch, «Gin Tonic, klar», die 

Schönheit da drüben, kein Wortspiel jetzt. Oder doch: «Sehen wir uns wieder?» 

- «Wann und wo?» - «In der Zukunft, dänk.» Let madness be method! 
www.zukunft.cl

Wir sind keine Unterführung. Aber wir haben immer den Durchblick. Vor allem 

wenn es um Ihre Steuern und Finanzen geht.
- 
eti treuhand gmbh
www.eti-gmbh.ch

«Was wir an der Langstrassenunterführung ändern würden? Es sollte auf 

beiden Seiten ein Getränkeautomat stehen. Aber nicht mit Alkohol. Davon 

gibt’s ja im Quartier schon genug. Lieber mit etwas Gesundem, Frischem, wenn 

möglich Bio, das einem Energie für das letzte Stück unten durch gibt.» 

www.freshdrink.ch

TradiTional sTill lemonade 

www.lily’s.ch
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